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Betgarbeiter und Reichstagswahl

Jn verhältnismäßig kurzer Zeit hat ſich Deutſchlands Berg-
werksinduſtrie zur weitaus bedeutendſten auf dem europäiſchen
Kontinent erhoben. Jhre Kohlenförderung wird nur noch von
der nord amerikaniſchen weit, von der britiſchen um viel weni-
ger übertroffen, während die deutſche Erzförderung gleich hinter
Nordamerikas rangiert, die britiſche bedeutend überholt hat.
Dementſprechend iſt auch die britiſche Eiſen und Stahlerzeugung
hinter der deutſchen zurückgeblieben. Die der deutſchen weit
überlegene britiſche Kriegsflotte hat die Zurückdrängung der
britiſchen Jnduſtrie auf dem Weltmarkte durch die deutſche nicht
verhindern können, was gegenüber dem ſtändigen Geſchrei nach
einer Vermehrung unſerer Kriegsſchiffe „im Jntereſſe unſeres

.Welthandels“ ganz beſonders hervorgehoben zu werden ver-
verdient.

Eine faſt beiſpielloſe Vermehrung der bergarbeitenden Be-
völkerung iſt in Deutſchland im Laufe des letzten Vierteljahr-
hunderts vor ſich gegangen. 1886 waren in der Knappſchafts-
berufsgenoſſenſchaft 343 709 Perſonen gegen Unfallfolgen ver
ſichert, 1910 ſind es 825 777 geweſen. Davon kamen auf den
Steinkohlenbergbau 618 114, auf den Braunkohlenbergbau
73 659, auf den Erzbergbau 90 693, auf den Salzbergbau 33 201.
Der Umſtand, daß ſich die Bergbauinduſtrien meiſtens in räum-
lich relativ kleinen Bezirken konzentriert finden, hat nicht zu-
letzt bewirkt, daß ſich die politiſchen Parteien um die Zu-
neigung der Bergarbeitermaſſen intenſiver als um die einer
anderen Arbeitergruppe bemühen. Die bergbauliche Eigenart
hat nämlich eine ſolche Anhäufung von Bergarbeitern in be
ſtimmten Landesteilen ergeben, daß hier die Bergarbeiter bei
den politiſchen Wahlen den Ausſchlag geben. Der Ausfall der
Reichstagswahlen in ganz Oberſchleſien, in zwei niederſchleſi-ſchen, in 4 oder 5 mitteidentſchen, in ſämtlichen 6 rheiniſch

weſtfäliſchen Reichstagswahlkreiſen, ferner im Siegerland und
dem benachbarten Naſſau, ebenfalls in allen Saargebiets-
kreiſen, auch in einigen Wahlkreiſen bei Aachen und Köln hängt
ganz oder faſt allein von der Stellung der Bergarbeiter ab.
Kein Wunder, daß die bürgerlichen Parteien ſeit Beſtehen des
Reichstagswahlrechts ſich alle erdenkliche Mühe gegeben haben,
die Maſſen der Bergarbeiter vor ihren Wagen zu ſpannen.
Mit wechſelnden Methoden, auch mit wechſelndem Erfolg. An-
fangs überall mit hurrapatriotiſchen oder konfeſſionell kirch-
lichen Anfeuerungen, wofür die bald nach dem deutſchfranzöſi-
ſchen Kriege einſetzende Kulturkampfpaukerei um günſtigen
Reſonnanzboden bat. Das Eindringen der Sozialdemokratie
zunächſt in die ſächſiſchen und ſchleſiſchen, ſpäter in die rhei-
niſch- weſtfäliſchen Bergwerksbezirke veranlaßte allmählich eine
Wandlung der bürgerlichen Wahltaktik inſofern, als ſie immer
ſtärker das „gemeinſame Jntereſſe aller ſtaatserhaltenden Ele-
mente“ in den Vordergrund ſchob, ſich Stützpunkte ſchuf, durch
Gründung von „patriotiſchen“, „reichstreuen“, „königstreuen“
Bergarbeitervereinigungen deren Unkoſten aus den Zechen-
kaſſen beſtritten werden und ſchließlich entſtand unter der
Führung klerikaler und konſervativer Parteipolitiker der be-
kannte „Gewerkverein chriſtlicher Bergarbeiter“. Daß dieſe
Organiſation auch ein Stützpunkt für die klerikal- konſervative
Wahlſtrategie ſein ſollte, iſt von ſeinen eigentlichen Gründern
erklärt worden und heute weiß jedes Kind, daß dieſer Verein
im kommenden Reichstagswahlkampf in den weſtdeutſchen
Bergrevieren im Vordertreffen für die Erhaltung der ſchwarz-
blauen Reichstagsmehrheit, ſogar als Entgelt für die dem
ſchwer bedrohten Zentrum von freikonſervativzechenliberaler
Seite zugedachte Wahlhilfe für Kandidaten des Zechen-
kapitallismus gegen die ſozialdemokratiſchen Kandidaten
kämpfen wird.

Ganz abgeſehen von ſeiner Stellung als Staatsbürger hängt
für den Bergarbeiter als Berufsgenoſſe außerordentlich viel von
dem Ausfall der nächſten Reichstagswahlen ab. Die großen
Bergwerksbezirke ſind ſozuſagen ganz ohne nennenswerte land-
wirtſchaftliche Eigenproduktion. Sie ſind alſo ganz beſonders
auf Nahrungsmittelzufuhr angewieſen. Darum trifft die Berg-
arbeiterſchaft die Verteuerung der Lebenshaltung durch Ein-
fuhrzölle, Grenzſperren und Verbrauchsſteuern im hohen Maße.
Jhr ſteht wenigſtens in den letzten Jahren keine auch nur halb-
wegs entſprechende Lohnſteigerung gegenüber; vielmehr muß
ein Lohnrückgang konſtatiert werden. Nach den Berichten der
KnappſchaftsBerufsgenoſſenſchaft hat die Lohnſumme auf
einen Verſicherten betragen:

1907 1407,31 Mk. 1328,87 Mk.
1908 1399,26 1910 1344,62

Dieſe Zahlen betreffen ſämtliche deutſche Bergbaubetriebe.
Wir ſehen, daß 1910, nachdem eine geringe Lohnzunahme er-
folgte, das Durchſchnittseinkommen des Bergmanns noch 68
Mark niedriger war als 1907. Seit dieſem Jahre aber iſt
bekanntlich die Lebenshaltung des Volkes, auch durch die
„Reichsfinanzreform“ des ſchwarz-blauen Blocks, ganz erheb-
lich verteuert worden. Selbſt im ziveiten Quartal 1911 ſtanden
in den großen Bergwerksbezirken Preußens die Durchſchnitts-
löhne der Arbeiter noch immer bis zu 48 Pfennig pro Schicht
niedriger als im 4. Quartal 19071

Berechnet man den Durchſchnittslohn im 4. Quartal 1907 als
Grundlohn, ſo ergibt ſich, daß bis inkluſive dem 2. Quartal
1911 allein die preußiſchen Bergleute einen Lohnverluſt von

über 170 Millionen Mark erlitten haben
Dieſe Lohnentwicklung mit der enormen Lebensmittelteue-

rung in Verbindung hat eine erſchreckende Verarmung in zahl
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loſen Bergarbeiterfamilien gezeitigt. Sie iſt ſo groß, daß
ſelbſt von Zentrumsabgeordneten aus dem Saargebiet im preu-
ßiſchen Landtag auf eine ungeheure Verarmung und Ver-
ſchuldung der bergarbeitenden Bevölkerung hingewieſen werden
mußte, allerdings unter Verſchweigung der Tatſache, wie ſehr
die Lebensmittelteuerung durch die Zoll- und indirekte Steuer-
politik der klerikal-konſervativ- nationalliberalen Reichstags
mehrheit gefördert worden iſt. Darüber die Bergleute beſon-
ders aufzuklären und ſie zu veranlaſſen, gegen die Parteien
des Brotwuchers zu ſtimmen, wird unſere Aufgabe in der
nächſten Reichstagswahlkampagne ſein müſſen.

Von dem nächſten Reichstag haben ſodann die Bergarbeiter
die energiſche Jnangriffnahme einer zeitgemäßen Sozialgeſetz-
gebung zu fordern. Vor den Neuwahlen 1907 iſt den Berg-
arbeitern von den bürgerlichen Parteien die Verwirklichung
der längſt geſtellten Forderung nach einem Reichsberggeſetz zu-
geſagt worden. Bei der Neuregelung der Arbeiterverſicherungs-
geſetzgebung ſollte auch das Knappſchaftsweſen zeitgemäß
reformiert werden auch das wurde den Bergleuten in Reden
ind Druckſchriften ſeitens der bürgerlichen Parteien verſpro-

chen. Die Knappſchaftskaſſen werden durch regelmäßige Bei-
träge der Arbeiter und Werksbeſitzer fundiert, zahlen Kranken-
gelder, Kurkoſten, Jnvaliden-, Witwen-, Waiſenunterſtützungen.
Die ſogenannte „Parität“ in der Beſetzung der Kaſſenvorſtände
(je zur Hälfte Arbeiter- und Werksvertreter) iſt aber in Wirk-
lichkeit die Stabiliſierung der Herrſchaft des Unternehmertums
in den Knappſchaftskaſſen, und ſo kommt es, daß ſich dieſe zu
Jnſtrumenten der Arbeiterknebelung entwickelt haben. Dies
iſt um ſo leichter, weil das Knappſchaftsweſen, wie die eigent-
liche Berggeſetzgebung überhaupt dem Befinden der Landes-
geſetzgebung (preußiſches Dreiklaſſenparlament) unterſtellt iſt.
Die Bergleute verlangen mit guten Gründen die reichsgeſetz-
liche Regelung ihrer Berufsangelegenheiten.

Aber bei der Verabſchiedung der Reichsverſicherungsordnung
waren die Bergleute die Betrogenen! Die Knappſchaftskaſſen,
die, trotz aller Bemühungen der ſozialdemokratiſchen Frak-
tion, als der Landesgeſetzgebung unterſtellte Sonderkaſſen be
ſtehen, ſind damit der Herrſchaft der Werksherren ausgeliefert
geblieben. Das Zentrum insbeſondere hatte früher den Berg-
leuten eine reichsgeſetzliche Regelung der Knappſchaftskaſſen ver
ſprochen; bei der Reichsverſicherungsordnung ſtimmte das
Zentrum aber mit den Konſervativen, Antiſemiten und Natio-
nalliberalen gegen alle ſozialdemokratiſchen Anträge, die eine
vollſtändige reichsgeſetzliche Regelung des Knappſchaftsweſens
bezweckten. Keine Arbeitergruppe iſt durch die Reichsverſiche-
rungsordnung ſo enttäuſcht worden wie die Bergleute, die nach
den ihnen in der Wahlbewegung 1907 von bürgerlicher Seite
gemachten Verſprechungen auf die Erfüllung ihrer knappſchaft-
lichen Reformforderungen gehofft hatten.

Mindeſtens ebenſo dringlich fordern die Bergleute eine reichs-
geſetzliche Verſchärfung ihres Geſundheits- und Lebensſchutzes.
Wenn man die kapitaliſtiſchen Wortführer hört, ſo ſcheint es,
als ob alles zum Schutze der Bergarbeiter getan und abgeſehen
von Schönheitsfehlern „alles in Ordnung“ ſei. Die Zahlen
der Unfallſtatiſtik reden aber eine andere Sprache. Nach der
Statiſtik der Berufsgenoſſenſchaft war die Unfallentwicklung im
Deutſchen Reiche wie folgt:

Angemeldete Unfälle Entſchädigte Unfälle
überhaupt pro 1000 überhaupt pro 1000

16866 224097 66, 45 2 267 6,60
1000 66471 105,46 6 894 12,10
1910 111641 166,20 12 1556 14,72

Das iſt mehr als eine Verdoppelung der „Entſchädigten“,
d. h. tödlichen oder eine längere Arbeitsunfähigkeit, meiſtens
eine Verkrüppelung verurſachenden Betriebsunfällel Gegen-
über der wuchtigen Anklage dieſer Zahlen muß das intereſſierte
Gerede: „Es iſt alles in Ordnung“, „es iſt alles getan zum
Schutze der Bergarbeiter“, zuſammenfallen. Auch der Hin-
weis auf die in den letzten beiden Jahren um 1,81 Prozent ge
ſunkene Zahl der „entſchädigten“ Unfälle beſſert an den Zu-
ſtänden nichts, denn es wird den Verletzten immer ſchwerer ge-
macht, „entſchädigt“ zu werden. Dann iſt aber auch die Renten-
quetſche noch inſofern in Tätigkeit, als man mit zunehmendem
Erfolg die Durchſchnittsrente herabgedrückt hat, obgleich kein
Menſch eine mindere Schwere der Unfälle beweiſen kann. 1894
betrug die bewilligte Durchſchnittsrente 36 Prozent der Voll
rente, 1900 noch 32,15 Prozent, 1910 nur noch 29,66 Prozent!
Jmmer ſtärker werden die Klagen der verletzten Bergleute über
das Herabdrücken der „Entſchädigung“. Auch dieſer zunehmen
den Benachteiligung der Unfallverletzten hat die Reichsverſiche-
rungsordnung keinen Riegel vorgeſchoben. Jm Gegenteil, ſie
hat die Erlangung einer angemeſſenen Unfallrente noch er
ſchwert. Grund genug für die Bergleute, mit den Verhinde-
rern zeitgemäßer Sozialgeſetze bei den Reichstagswahlen
gründlich abzurechnen.

Man hat den Bergleuien „Steine ſtatt Brot“ gegeben, ſchrieb
1905 der klerikale Bergknappe nach der Verhunzung der preußi-
ſchen Bergarbeiterſchutznovelle und forderte ſtürmiſch ein
Reichsberggeſetz. Heute bemüht ſich derſelbe Bergknappe, die
Karikatur einer Berginſpektionsreform, die Einführung der
ſogenannten „Sicherheitsmänner“ wie auch die Außeracht-
laſſung der dringendſten Bergarbeiterforderungen in der
Reichsverſicherungsordnung ſeinen Leſern im Jntereſſe der
Klerikalen und Konſervativen als große Errungenſchaften vor-
zuſtellen. Dabei muß das Blatt ſelber über Drangſalierung
der „Sicherheitsmänner“ klagen, müſſen ſich ſelbſt die unter
dem Einfluß der Zentrumsorthodo zie ſtehenden oberſchleſiſchen
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„Sicherheitsmänner“ über kapitaliſtiſche Vergewaltigung be
ſchweren, der ſie nicht entgehen können, weil das Zentrum im
Bunde mit den Konſervativen und Zechenintereſſenten die ge
ſetzliche Einführung unabhängiger, aus Staatsmitteln beſolde
ten Arbeiterkontrolleure abgelehnt hat. Die Bergarbeiter
wiſſen recht gut, daß durch eine gründliche Reformierung der
Grubenkontrolle manches Menſchenleben gerettet werden könnte.
Haben ſich doch nach amtlichen Ausweiſen im deutſchen Berg
bau von 100 „entſchädigungspflichtigen Unfällen“ ereignet in
folge

18095 1910
Gefährlichkeit des Betriebes 57,78 Prog. 60,00 Proz.
Schuld der Mitarbeiter. 402 8,76Schuld der Verletzten 87,224 26,01

Die Behauptung der Zechenintereſſenten, die Unfallvermeh-
rung käme weſentlich auf das Konto der Arbeiter, iſt alſo un
wahr. Niemand weiß das beſſer als die unausgeſetzt zu höheren
Leiſtungen für geringeres Gedinge angetriebenen Bergleute
und deshalb ſteigt die Erbitterung über das Shyſtem, unter
dem ſie leiden.

Die kommenden Reichstagswahlen werden den Grubenprole-
tariern Gelegenheit geben, ihrem Zorn über die erlittenen
parteipolitiſchen Enttäuſchungen den rechten Ausdruck zu geben.
Daß die Stimmung in der Bergarbeiterſchaft eine erbitterte
iſt und noch gereizter wurde durch die jetzigen Hundersnot-
preiſe für die wichtigſten Lebensmittel, iſt auch den Gegnern
erweiterter Volksrechte wohl bekannt. Daher ihr verzweifeltes
Bemühen die Situation zu verwirren durch eine Auslands-
politik a la Bonaparte die ſozialdemokratiſche Agitation
muß den Bergarbeitern klipp und klar ſagen, worauf es für
ſie im Januar 1912 ankommt, dann werden ſie tun, was ihnen
ihre wohlverſtandene Pflicht ſich ſelbſt und ihren Angehörigen
gegenüber gebietet. Hoch über Qualm und Ruß der ſchwarzen
Lande wird dann die rote Fahne der Völkerfreiheit wehen

Frivoles Spiel der Gemeinden.
Der Streit zwiſchen der Regierung und den Gemeinden, wer

von beiden im Kampfe gegen den Drachen Teuerung voran-
gehen ſolle, iſt noch immer nicht entſchieden, er wird vielleicht
überhaupt nicht zur Entſcheidung kommen. Denn je länger er
dauert, deſto mehr gleicht er einem Spiegelgefecht, einem
Spiel mit verteilten Rollen und vorausbeſtimmtem Endergeb-
nis: Es ſoll überhaupt nichts geſchehenl!

Wenigſtens nicht in Berlin. Dort fand, wie uns geſchrie-
ben wird, am Mittwoch die lange erwartete Konferenz ſtatt,
in der die Vertreter Berlins und der größeren Vororte über
die notwendig gewordenen Maßnahmen beraten ſollten. Die
zweiſtündige Unterhaltung gipfelte in der Anerkennung der
Notwendigkeit, die Bevölkerung mit preiswerten Lebensmitteln
zu verſorgen. Aber man kam über das Ausſprechen frommer
Wünſche nicht weit hinaus. Man reſolvierte ſich dahin, daß
der gemeinſame Einkauf von Seefiſchen „zu erſtreben“ ſei, und
überließ es den Gemeinden, deswegen mit der Kommune
Berlin in Verbindung zu treten. Was der Bericht ſonſt zu
melden hat, iſt rein negativ. Darüber heißt es:

Sodann wandte man ſich der Erörterung der Frage zu,
ob von ſeiten der Kommunen durch gemeinſamen Einkauf
von Lebensmitteln der Teuerung geſteuert werden könne.
Dabei wurde die Frage auch von dem Geſichtspunkte be-
handelt, ob überhaupt bei den einzelnen Lebensmitteln die
Preiſe durch einen Einkauf und Verkauf ſeitens der Ge
meinden in nennenswerter Weiſe unter die allgemeinen
Preiſe herabgeſetzt werden könnten. Bei den Beratungen
wurde auch die Frage berührt, welche Wirkungen etwaige
weitergehende Maßnahmen auf die zahlreichen Exiſtenzen
des Mittelſtandes und Kleinhandels haben würden, die heute
durch den Verkauf von Lebensmitteln ihren Unterhalt ver-
dienen

Der Bericht ſpricht dann von dem gemeinſamen Bezug von
Seefiſchen und fährt weiter fort:

Gegen die Beſchaffung anderer Lebensmittel als An-
gelegenheit von GroßBerlin wurden erhebliche Be
denken erhoben. Die Prüfung der Frage muß deshalb
den einzelnen Städten nach Maßgabe ihrer lokalen Verhält-
niſſe überlaſſen bleiben.

Mit anderen Worten: man will ſich an der Frage des kom
munalen Lebensmittelvertriebs nicht die Finger verbrennen
und überweiſt die bezüglichen Projekte den einzelnen Magi
ſtraten zu einem ſtillen Begräbnis.

Und damit haben die Agrarier und die Regierung, wenig-
ſtens in Groß-Berlin, genau das erreicht, was ſie wollten.
Jhre Rechnung ſtimmt. Sie haben den herrſchenden Kom-
munalliberalismus richtig eingeſchätzt, und ganz wie ſie wollten
und erwarteten, hat er ihnen einen billigen Vorwand geliefert,
um die herrſchende Schutzzollpolitik zu verteidigen.

Der Drache Teuerung, um im Bilde zu bleiben, hat zwei
Köpfe, der eine Agrariertum, der zweite Zwiſchenhandel. Die
Gemeinden verlangen von der Regierung Maßregeln gegen das
Agrariertum, die Regierung antwortet, indem ſie den Ge
meinden Maßregeln gegen den Zwiſchenhandel empfieht. Die
Vertreter GroßBerlins haben gegen ſolche Maßregeln „erheb-
liche Bedenken“ alſo arbeiten ſie, wie gleichfalls auf der
Mittwochkonferenz beſchloſſen wurde, eine neue gemeinſame
Eingabe an die Regierung aus, die ſich gegen die Hochſchutz
zollpolitik wendet. kann die Regierung dann wieder
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mit einem neuen Runderlaß an!worten, der den Gemeinden die
Organiſation des Lebensmittelvertriehs nochmals dringend ans
Herz legt. Worauf die Gemeinden wiederum eine neue Ein-
gabe ausarbeiten können, in der die Notwendigkeit einer Aende-
rung der Zollpolitik abermals mit einleuchtenden Gründen be-
legt wird.

So geht das Spiel nun ſchon ſeit einigen Wochen fort. Und
es geſchieht ſo gut wie nichts! Es geſchieht nichts, was wirklich
geeignet wäre, dem Steigen der Preiſe für alle Gegenſtände
des täglichen Bedarfs Einhalt zu gebieten und den Maſſen von
Gemeinde wegen billige Nahrungsmittel zu verſchaffen.

Es iſt klar, daß die Haltung des feigen Kommunalliberalis-
mus ebenſo von wahlpolitiſchen Gründen beſtimmt wird wie die
Haltung der Regierung. Beide wollen den Anſchein erwecken,
als wäre es ihnen wirklich darum zu tun, der Teuerung wirk-

ſolle etwas tun, während er ſelbſt nichts tut. Die Regierung
hebt die Zölle nicht auf und öffnet die Grenzen nicht und der
Kommunalliberalismus beſorgt keine Nahrungsmittel.

Der Kommunaglliberglismus mag hoffen, daß er durch ſein
Verſagen die Stimmen der Händler für die kommenden Wahlen
gewinnen könnte. Oh ihre Zahl aber ausreichen wird, um ihn
vor dem berechtigten Zorn der breiten Maſſen zu ſchützen,
muß abgewartet werden. Geht es ſo weiter wie bisher, dann
werden die Wahlen zum Strafgericht werden nicht bloß für die
Regierung des ſchwarzblauen Blocks, ſondern auch für den die
Gemeinden beherrſchenden Liberalismus, der genau ſo
wie die agrariſche Regierung im Kampfe gegen die Lebens-
mittelteuerung ſchmählich Komödie ſpielt.

Die Regierung hat Vedenken, es ſich mit den Agrariern zu
verderben und der Kommunalliberalismus hat Bedenken, es ſich
mit dem „Mittelſtand“ zu verſcherzen. Aber das Volk weiter
hungern zu laſſen, dagegen haben ſie beide kein Be
denkenl
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Kanonenkönig und Teuerung.
Vor kurzem erſt mußte die Konſumanſtalt des Kruppſchen

Rieſenbetriebes in Eſſen, die jährlich 30 Millionen Umſatz er-
sielt, aus ihren Preistabellen feſtſtellen. daß die Waren-
preiſe ſehr viel ſchneller geſtiegen ſeien, als die Ar
beitslöhne, und zwar in einem Zeitraum von ſechs Jahren
durchſchnittlich um 8,3 Prozent. Dagegen ſind im gleichen
Zeitraum die Löhne nur um3 Prozent geſtiegen; es bleibt
alſo für die Arbeiter ein Manko von über 5 Prozent.

Dieſe Feſtſtellung wurde aber vor der Dürre dieſes Sommers
und demnach vor der beängſtigenden Preisſteigerung der letzten
Monate getroffen. Heute iſt auch die übergroße Mehrzahl der
Arbeiter bei Krupp von ſchwerer Sorge heimgeſucht und ange-
ſichts der geradezu glänzenden Beſchäftigung des Werkes es
wurde jüngſt darüber berichtet ſollte für die Direktion nichts
näher liegen, als der dringendſten Notwendigkeit gehorchend die
zurückgebliebenen Löhne wenigſtens etwas heraufzuſetzen. Statt
deſſen kehrt die Firma urplötzlich den brutalen Unternehmer-
ſtandpunkt hervor. Sie ließ in ſämtlichen Kanonenbetrieben,
deren elf beſtehen, verkünden, daß eine umfaſſende „Lohnregu-
lierung“ vorgenommen werden ſoll, die eine Herabſetzung
der „hohen“ Akkordlöhne um eine Markpro Schicht her-
beiführen wird! Es ſei bemerkt, daß in dieſen Betrieben zwar
ausnahmsweiſe 6—-7 Mk. Schichtlohn erzielt wird, aber nur in
ſchwerſter Akkord- richtiger Mordſchinderei.

So tritt das Jnduſtriemagnatentum der Teuerung entgegen!
Jn wenigen Wochen wird die Firma Krupp ihr Hundertjahrs-
jubiläum begehen. Vielleicht fügt ſie ihrem „Wohlfahrts“
lorbeer ein neues Blatt hinzu, indem ſie ihren 20 000 Arbeitern
je einen daeuerhaften Schmachtriemen ſtiftet. Der Kanonen-
profit erlaubt's in dieſem Jahre.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 5. Oktober 1911.

Marokko und kein Ende.
Seit mehreren Wochen erfährt man jeden Tag, daß die

Marokkoverhandlungen unmittelbar vor dem Abſchluß ſtehen.
Tagtäglich hat aber die Welt vergebens gehofft und geharrt,
und jetzt widerſährt ihr die ſchlimmſte Enttäuſchung, da man
ihr mitteilt, was vor dem Abſchluß ſtehe, das ſeien gar nicht
die Maroktkoverhandlungen im ganzen, ſondern nur der Ma-
roktover handlungen erſter Teil. Vor dem Abſchluß ſtehen
die Verhandlungen, ſoweit ſie wzrklich Marokko betreffen, an
ſie aber werden ſich die Verhandlungen über die kolonialen
Kompenſationen, die Kongoverhandlungen, anſchließen, und
von dieſen wird es abhängen, ob auch der erſte Teil des Diplo-
matenhandels in Kraft tritt oder ob er Makulatur wird. Ja,
wenn die Oeffentlichkeit recht unterrichtet iſt, ſo wird auch nach

dem Abſchluß der Konferenzen wegen des Kongo noch immer
kein Ende ſein, da ja das ganze des Vertrages zu ſeiner
Gültigkeit der einzeln einzuholenden Zuſtimmungen der
Algecirasmächte bedarf.

Das endloſe Geduldſpiel iſt nur dadurch einigermaßen er-
träglich geworden, daß man auf beiden Seiten an eine Kriegs-
gefahr nicht mehr glaubt. Den Völkern wächſt der Marokko-
blödſinn allgemach bis zum Halfe heraus; ſie wollen über-
haupt nichts mehr davon wiſſen, und der Gedanke, man ſei vor
kurzer Zeit noch nahe daran geweſen, ſich dieſer langweiligen
Geſchichte wegen gegenſeitig an die Gurgel zu fahren, ſcheint
ihnen abſurd. Trotzdem ſoll man nicht dem Frieden trauen,
am allerwenigſten dem Frieden, der von den Diplomaten an
geblich „geſichert“ wird. Es iſt nicht unmöglich, daß die endloſe
Verzettelung der Marokkoaffäre aus innerpolitiſchen Gründen
erfolgt, es iſt nicht unmöglich, daß wir noch nahe vor den
Wahlen einen neuen weltpolitiſchen Aufputſchungsverſuch er-
leben werden. Darum iſt es gut, daß der Reichstag nun
bald zuſammentritt. Herr v. Kiderlen-Waechter mag aus
ſeinen Verhandlungen erkennen, daß mit der Marokko-Wahl-
parole keine Lorbeeren für die Regierung zu holen ſind, ſon-
dern daß es in ihrem eigenen Jntereſſe liegt, wenn über dieſe
ſtumpfe Diplomatenkomödie geſchwind der eiſerne Vorhang
fällt.

Weitere Verhöhnung des Reichstags.
Die offiziöſe Preſſe kündet eine verlängerte Ausſchaltung des

Reichstages an. Es heißt da u. a.
Die Regierung darf auf den Patriotismus unſerer Volks-

vertreter vertrauen, welche ſicherlich nicht wünſchen werden,
daß, nur um einige Tage früher in die Beſprechung der
Marokko- Verhandlungen eintreten zu können, auch nur ein
Titelchen von dem geopfert werde, was als erreichbar und
erreichenswert auf dem Programm der Reichsvertretung ſteht.

Das kann natürlich nichts anderes bedeuten als die An
kündigung, daß die von ſozialdemokratiſcher Seite eingebrachte
Marokko- Interpellation erſt dann beantwortet wird, wenn es
den Herren v. Bethmann Hollweg und Kiderlen-Wächter in den
Kram paßt. Der Appell an den Patriotismus der Volksver-
treter“ iſt auf die bürgerlichen Parteien berechnet, denen damit
nahegelegt wird, auf eine ſofortige Beantwortung der Marokko-
Jnterpellation nicht zu drängen. Die Diplomaten ſind bei uns
I A, die Volksvertreter V B.

Schwarzblaue Wahlnachrichten.
Für die Nachwahl im Kreiſe Konſtanz hat der Bund der

Landwirte beſchloſſen, den Kandidaten des Zentrums
zu unterſtützen.

Schwarz-blaues Bündnis in Schleſien. DerZentrumsabgeordnete Dr. Fleiſcher, der Führer der von den
chriſtlichen Arbeitern ſcharf bekämpften katholiſchen Fach-
abteiler, hat den lebhaften Wunſch, im Wahlkreis Reichen-
bach-Neurode wieder in den Reichstag gewählt zu werden.
Das iſt nur möglich mit konſervativer Hilfe, und Herr
Dr. Fleiſcher hat deshalb in einer jüngſt ſtattgefundenen Ver
ſammlung des katholiſchen Volksvereins die Konſer-
vativen dringend gebeten, keinen eigenen Kandidaten auf-
zuſtellen, ſondern ihn bereits im erſten Wahlgang zu unter-
ſtützen. Der Wahlkreis Reichenbach-Neurode war bis zum
Jahre 1906 ſozialdemokrariſch vertreten (Abg. Gen. Kühn), und
unſere Parteigenoſſen im Kreiſe hoffen mit aller Beſtimmtheit,
das Mandat wieder zu erobern, und ſie hoffen darauf um ſo
ſicherer, als gerade von der armen Bevölkerung im Eulengebirge
die neuen Steuern ganz beſonders ſchwer empfunden werden.
1907 erhielten Stimmen: Sozialdemokratie 9890, Zentrum 6955,
Konſervative 6023, Stichwahl: Zentrum 12 948, Soz. 10 434.
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Das Zentrum wirbt um die Gunſt de
eiſeninduſtriel

Schwer-
Ueber das Liebeswerben des Zentrums

um die Gunſt ſeiner alten Todfeinde, der Herren von der
rheiniſch- weſtfäliſchen Großinduſtrie, ſchreibt das Berliner
Tageblatt in ſeiner Abendausgabe vom Mittwoch:

„Da die alten Freunde ſcharenweiſe vom Zentrum abfallen,
ſo ſucht es neuen guten Erſatz. Sogar bei der ſchweren Jndu-
ſtrie verſucht es ſich anzubiedern. Jn Jſerlohn verhandelten
die Stadtverordneten über einen Antrag, der die Herabſetzung
der Getreidezölle forderte. Ein nationalliberaler Stadtverord-
neter erklärte in der Debatte, daß er für ſeine Perſon überhaupt
Gegner der Lebensmittelzölle ſei. Darob ruft nun die Köln.
Volksztg. aus: „Angeſichts ſolcher Stimmen im nationallibe-
ralen Lager kann man es verſtehen, wenn die Schwereiſenindu-
ſtrie in Rheinland und Weſtfalen begründete Sorge um die
Fortführung unſerer bewährten Zollpolitik hegt und ſich nach
zuverläſſigeren Schutzzöllnern, als die Natio-
nal liberalen es ſind, umſieht.“

Die Wahlparole der Kriegervereinler.
Die Parole, das amtliche Organ des unter amtlicher

Aufſicht ſtehenden Deutſchen Kriegerbundes veröffent
licht eine Art Wahlaufruf, demtwir folgende Sätze entnehmen:

Jm Kampfe gegen die Sozialdemokratie darf es nur eine
Loſung geben, namentlich für die Mitglieder der Krieger
vereine, eine Loſung, die werbekräftiger und packender iſt als
alle jene Loſungen, die die Gewiſſenloſigkeit und Unverant-
wortlichkeit der Roten für ihre Wühlerei erfinden. Dieſe
Loſung lautet: das Vaterlandl Wer auf dem Boden
des Vaterlandes ſteht, der ſoll gegenüber der Sozial
demokratie als Bundes und Kampfgenoſſe willkommen ſein,
welche politiſche Sonderauffaſſung zu vertreten er ſich auch
berufen fühlen mag. Es gibt nur eine große Partei, zu der
ſich jeder Bürger von ſtaatserhaltender Geſinnung ohne Rück-
halt und unbedingt bekennen kann: es iſt das Vaterlandl
Von dieſer Partei, die auf feſtem, unwandelbaren Grunde
ſteht, ſind nur die ausgeſchloſſen, die kein Vaterland mehr
haben wollen. Und man darf doch wohl das Vertrauen haben,
daß für das Vaterland von den 14 Millionen Reichstags
wählern die überwältigende Mehrheit Partei ergreifen wird,
zumäl wenn dafür mit dem Aufgebot aller Aufklärung und
Aufrüttelung gearbeitet wird. Die Loſungen, die ſich die
Sozialdemokratie zurechtſtutzt, ſind geboren aus Neid und
Haß, aus Unverſtand und Bosheit, aus den häßlichſten und
verwerflichſten Triebkräften, die niederreißen, nicht erhalten
und weiterbringen. Aber die Loſung „Vaterland“ atmet
Freude, Stolz, Begeiſterung. Sie wurzelt in der Liebe zu
allem Edlen und Großen, was die Menſchenbruſt bewegt. Wer
ſeine Kräfte in den Dienſt der Abwehr der Sozialdemokratie
ſtellt, wer bemüht iſt, in der Wahlbewegung, ſoweit ſeine
Stimme und ſein Einfluß reichen, unabläſſig darzutun,
welches Verderben von der Sozialdemokratie droht, der wirbt,
der kämpft für das Vaterland. „Was iſt unſchuldig,
heilig, menſchlich, gut, wenn es der Kampf nicht iſt fürs
Vaterlandl“

Auf dieſes ſinn- und gedankenloſe Phraſengebimmel näher
einzugehen, lohnt nicht der Mühe. Aber die unerhörte An-
maßung des Kommandos der Kriegervereinler muß feſtgenagelt
werden. Die Kriegervereine ſtehen unter der Aufſicht des
Kriegsminiſteriums, ihr Verbandsſtatut unterliegt der
Genehmigung des Kriegsminiſters, ihr Hauptvorſtand bedarf
der Beſtätigung durch den Kriegsminiſter, im Kriegsmini-
ſterium ſitzt ein höherer Offizier als Dezernent für das Krieger
vereinsweſen. Die Kriegervereine ſind alſo amtlich bevor
mundete Organiſationen, ihre Wahlbetätigung iſt amtliche
Wahlbeeinfluſſung. Dieſem unerhörten Unfug iſt nur dann zu
ſteuern, wenn Mandate, die mit Hilfe dieſer Agitation erobert
wurden, für ungültig erklärt werden, wie das in einem Falle
von der Wahlprüfungskommiſſion des Reichstages ſchon ernſt-
lich erwogen worden iſt. Jm nächſten Reichstage iſt die Macht
des ſchwarz-blauen Blocks, dem die Kriegervereine Dienſte
leiſten, hoffentlich gebrochen; dann kann mit dem maßloſen
Unfug, den die Kriegervereine treiben, endlich einmal aufge
räumt werden.

Schlachtfeſt, Patrioten, Polizeirevolver.
Das Jahr 1913 wird für die Patrioten eine ſogenanntes

„großes Jahr“, und beſonders den Leipziger Goſenſpießern
ſchwillt die teutſche Bruſt bei dem Gedanken an die Hundert-
jahrfeier der Leipziger Völkerſchlacht. Es
werden gewaltige Vorbereitungen getroffen, um „dieſes patrio
tiſche Feſt würdig zu begehen“. Der große Steinklotz im
Süden von Leipzig, Völkerſchlachtdenkmal genannt, ſoll bei
dieſer Gelegenheit eingeweiht werden, wozu natürlich die
Patrioten in nicht geringer Zahl erſcheinen werden. Auch
die teutſchen Turner werden nach Kräften mit dazu beitragen,
Leipzig in jenem Jahre unſicher zu machen, denn ſie haben
ihr Turnfeſt 1913 nach Leipzig gelegt. Dieſer bedenklichen
Situation iſt ſich nun auch die Stadtverwaltung Leipzigs be-
wußt geworden, denn im Haushaltsplan für 1912 fordert das
Polizeiamt nicht weniger denn 41 und für das Jahr 1913 aber-
mals 35 Mann, zuſammen alſo 71 Poliziſten Verſtärkung.
Und zwar begründet das Polizeiamt ſeine Forderung nach ver-
ſtärkten Schutzmaßregeln für Leipzig mit dem 1913 zu er-
wartenden Einfall der Patrioten. Wörtlich heißt es, daß „das
Jahr 1913 durch ſeine Veranſtaltungen Ein-
weihung des Völkerſchlachtdenkmals, Turn
feſt größere Anforderungen an die Polizei-
behörde ſtellen“ werde. Und um den Kampf gegen die
Patrioten wirkſam, ſchließlich nach Jagowſchem Rezept führen
zu können, fordert das Polizeiamt zu den bereits vorhandenen
271 Piſtolen noch die Anſchaffung von 64 Dreyſepiſtolen, von
denen die Bahnhofsſchutzleute neun Stück erhalten haben. Der
Empfang der 1913 in Leipzig einbrechenden Patrioten wird

Aus meinem Leben.
Von Auguſt Bebell.

Von den Lebenserinnerungen Bebels iſt jetzt der zweite Band
erſchienen. Es iſt ein ſtattlicher Band von 420 Seiten geworden,
der eine faſt unerſchöpfliche Fundgrube für den bedeutet, der
ſich über den bedeutungsvollen Abſchnitt unſerer Parteigeſchichte
vom Tode Laſſalles an bis zum Vorabend des Sozialiſten
geſetzes und über die hauptifächlichſten politiſchen Vorgänge
während dieſer Zeit unterrichten will. Der Verfaſſer ſelbſt ſagt
in ſeinem Geleitwort zu dieſem Bande: „Der zweite Band iſt
weit ſtärker geworden, als ich anfangs geahnt; er wuchs mir
unter den Händen zu einer Art Geſchichte der Partei, was
erklärlich iſt bei der Stellung, die ich in der Partei erlangte.
Auch kamen mir noch Briefe und Aktenmaterial in die Hände,
das ich verloren glaubte. Während dem ruheloſen überarbeite-
ten Leben, das ich länger als ein Menſchenalter führte, war
vorſichtshalber manches beſeitigt und vergeſſen worden, das
ſich bei gründlichem Nachforſchen wieder ſand. Außerdem ge-
langten, da ich als Miterbe des Friedri Engelsſchen literari-
ſchen Nachlaſſes teſtamentariſch einge etzt worden war, die
meiſten meiner Briefe wieder in meinen Beſitz, die ich im
Laufe mehrerer Jahrzehnte mit Friedrich Engels und Karl
Marx gewechſelt hatte. Den Hauptinhalt dieſer Briefe, die
weſentlich in die Zeit des Sozialiſtengeſetzes fielen, werde ich
im dritten Bande benutzen.“

Wie ſchon im erſten, ſo auch im zweiten Bande drängt der
Verfaſſer ſeine Perſon niemals in den Vordergrund, immer
ſind es die geſchichtlichen Tatſachen und Ereigniſſe, denen er
den Vorrang läßt. Dadurch wachſen aber auch dieſe Lebens-
erinnerungen über das gewöhnliche Maß ſolcher Memoiren
hinaus und werden zu einem bedeutenden Parteigeſchichtswerk.
Bebel beginnt den zweiten Band mit der nachlaſſalleaniſchen
Periode des Allgemeinen deutſchen Arbeitervereins unter der
Präfidentſchaft von Jean Baptiſt Schweitzers. Jm Gegenſatz
zu Mehring in ſeiner Geſchichte der deutſchen Sozialdemo-
kratie wirft er Schweitzer vor, daß er den Allgemeinen deutſchen
Arbeiterverein der Bismarckſchen Politik nutzbar machen
wellte, daß er ein Agent Bismarcks und der Poligei geweſen
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und daß der von ihm herausgegebene Sozialdemokrat von der
preußiſchen Regierung ſubventioniert worden ſei. Er führt
als Beweis dafür eine ganze Reihe geſchichtlicher Tatſachen an.
Dann ſchildert er die Gründung der ſozialdemokratiſchen
Arbeiterpartei (Eiſenacher Richtung) und die erbitterten
Kämpfe, die die beiden ſozialdemokratiſchen Richtungen aus-
gefochten haben. Jntereſſant iſt der Abſchnitt, der von dem
Beginn ſeiner parlamentariſchen Tätigkeit handelt. Ueber zwei
Nachſpiele, die ſeine Jungfernrede im Konſtituierenden Reichs-
tage des Norddeutſchen Bundes über Artikel 14 des Verfaſſungs-
entwurfes hatte, ſchreibt er:

Die Gartenlaube veröffentlicht zu jener Zeit eine Reihe
Artikel, in der das Auftreten markanter Perſönlichkeiten im
Reichstage beſprochen wurde. Mir wurde die Ehre zuteil,
in dieſen Artikeln genannt zu werden. Der Verfaſſer führte
aus, als ich meine Rede gehalten, ſei es geweſen, als rauſche
der Sturmvogel der Revolution durch das Haus. Das ſchien
dem Verleger der Gartenlaube, Ernſt Keil, mit dem ich
früher perſönlich wiederholt wegen politiſcher Dinge Ver-
kehr gehabt habe, ein zu großes Lob zu ſein. Der Druck
der betreffenden Nummer wurde unterbrochen und der Satz
geändert.

Einige Wochen ſpäter, als ich wieder zu Hauſe war, traten
eines Tages zwei ariſtokratiſch ausſehende Herren in meine
Werkſtatt, in der ich eben am Schraubſtock ſtand und Büffel-
hörner zerſägte. Der eine der Herren fragte nach dem
Drechſlermeiſter Behel. Der bin ich, gab ich zur Antwort.
Darauf ſah mich der Frager etwas betroffen'an und äußerte.
Jch meine den Reichstagsabgeordneten Bebel. Etwas ge-
knickt äußerte ich: Ja. ja, der bin ich. Erſtaunt ſah er an
mir vom Kopf bis zu den Füßen herunter und ſtellte ſich als
Freiherr v. Frieſen auf Rötha vor. Er war der Bruder des
Miniſters. Er habe meine Reichstagsrede geleſen und ſich
über eine Anzahl Stellen in derſelben gefreut

Von beſonderer Bedeutung für die jetzige Zeit, wo die
Kriegshetzer wieder frech ihr Haupt erheben und alle, die nicht
in ihr Horn tuten, als Vaterlandsdverräter bezeichnen, iſt, was
Bebel über ſein und Liebknechts Verhalten im Reichstage des
Norddeutschen Bundes zur Kriegsanleihe ſagt. Beide haben

ſich bekanntlich der Stimme enthalten, während die Abgeord-
neten der laſſalleaniſchen Richtung dafür ſtimmten. Bebel
ſchreibt:

Die Haltung, die Liebknecht und ich bei Ausbruch und
während der Dauer jenes Krieges (1870-71) in- und außer-
halb des Reichstags einnahmen, iſt jahrzehntelang Gegen-
ſtand der Erörterungen und heftiger Angriffe geweſen. An-
fangs auch in der Partei. Aber nur kurze Zeit, dann gab
man uns recht. Jch bekenne, daß ich unſere damalige Hal
tung in keiner Weiſe bedauere, und daß, wenn wir bei Aus-
bruch des Krieges gewußt hätten, was wir im Laufe der
nächſten Jahre auf Grund amtlicher und außeramtlicher Ver
öffentlichungen kennen lernten, unſere Haltung vom erſten
Augenblick an eine noch ſchroffere geweſen ſein würde. Wir
hätten uns nicht, wie es geſchah, bei der erſten Geldforderung
für den Krieg der Abſtimmung enthalten, wir hätten direkt
gegen dieſelbe ſtimmen müſſen.

Bebel ſchildert dann an der Hand von Beweiſen, wie Bis-
marck durch die Fälſchung der Emſer Depeſche den König pro-
voziert hat. Es würde im Rahmen dieſer Beſprechung zu weit
führen, mehr auf Einzelheiten einzugehen. Die Vorgänge nach
dem Kriege, die endliche Einigung der beiden ſozialiſtiſchen
Gruppen erleben wir mit bei der lebhaften Schilderung unſeres
alten hochverdienten Parteiverteranen, gleichſam mit denen
brechen die Attentate auf den alten Kaiſer herein und geben
den Anlaß zum Sozialiſtengeſetz. Damit ſchließt der Band.

Der letzte Band ward, ſo ſagt der Verfaſſer in ſeinem Ge-
leitwort, „vorausgeſetzt, daß mir überhaupt das Leben und
die nötigen Kräfte verbleiben, erſt nach längerer Zeit erſcheinen.
Die Vorarbeiten befinden ſich noch in den Anfängen. Mög-
licherweiſe muß ich dieſen dritten Band in zwei Teile zerlegen.
Sein Jnhalt wird die zwölf Jahre Sozialiſtengeſetz, die
Heroenzeit der Partei wie dieſe Periode gern genannt wird,
umfaſſen. Damit gedenke ich meine Veröffentlichungen größe
ren Umfanges zu ſchließen“.

Die geſamte Partei hegt ſicher einhellig den Wunſch, daß
per nicht nur r S er da möge, den dritten Band
ertig zu ſtellen, ſondern daß er der Partei noch manches Jahrdarüber hinaus geſund erhalten bleibt. a



alfo ein ſehr traulicher, und ſie werden ſich beizeiten daran
gewöhnen müſſen, ſich in Leipzig ſittſam zu benehmen, andern
falls ſie mit den Polizeirevolvern Bekanntſchaft machen können.

Deutſches Reich.

„Ein weiterer Schritt ins ſozialiſtiſche Neuland!“ Das
Hungern iſt dem Arbeiter ſo ſelbſtverſtändlich, und zum anderen,
zum Hungern iſt er durch die Geſellſchaft ſo ſelbſtverſtändlich
verpflichtet, daß er auf keinen Fall durch Mindeſtlöhne geſichert
werden darf ſo dokumentiert die Tägliche Rundſchau in einem
Mordsleitartikel: Ein weiterer Schritt ins ſozialiſtiſche Neu
land. Der Mindeſtlohn, der den Kaliarbeitern durch das
Kaligeſetz gewährleiſtet worden iſt, war nach ihrer Meinung
der erſte Schritt, dem jetzt, wie ſie behauptet, der zweite noch
riel ſchrecklichere folgen ſoll. Der Bund der Jnduſtriellen hat
irgendwo gehört, daß die Regierung beabſichtigt, das auf ſeine
Verabſchiedung harrende Heimarbeitsgeſetz nun doch
noch mit Lohnämtern auszuſtatten. Darob große Ent-
rüſtung. Die T. R. gibt zwar zu, daß die Heimarbeiter unter
„menſchenunwürdigen und beinahe unerträglichen“ Zuſtänden
leben, aber ihnen geſetzlich Mindeſtlöhne zu gewährleiſten, das
'geht nicht, denn ſo ſieht der Anfang vom Zukunftsſtaat aus!
Und zum anderen müſſen vielleicht Unternehmer bei ſchlechten
Wirtſchaftszeiten, wenn ſie ihre Arbeiter anſtändig zahlen, ver-
hungern. So malt ſich in dieſen Köpfen die Welt! Daß ein
Unternehmen nie auf Koſten der Arbeiter leben dürfte, will den
Leuten ſelbſtverſtändlich nicht in den Kopf. „Mehrwert über
alles“ iſt ihre Nationalhymne.

Die neuen elſäſſiſchen Bundesratsbevollmächtigten. Durch
Srlaß des kaiſerlichen Statthalters ſind auf Grund von Ar-
tikel 2, S 2 des Geſetzes über die Verfaſſung Elſaß-Lokhringens
vom 31. Mai 1911 der Staatsſekretär Freiherr Zorn von
Bulach, der Unterſtaatsſekretär Dr. Petri, Unterſtaats-
r Köhler als Bevollmächtigte zum Bundesrat ernannt
worden.

Truppen-Zentraliſierung. Die preußiſche Heeresverwal-
tung beabſichtigt die Zentraliſierung der Regimenter, deren
einzelne Bataillone gegenwärtig noch in verſchiedenen Garni-
ſonen liegen. Bei der Auswahl der Regiments-Garniſonen ſoll

ganz beſonders auf die Geſundheitsverhältniſſe der Orte und
auf ihre ſtrategiſche Lage Rückſicht genommen werden. Vor
einiger Zeit iſt mitgeteilt worden, daß die Konſervativen im
Oſten den kleineren Orten Garniſonen in Ausſicht ſtellen.

Die obige Nachricht beweiſt, daß es ſich dabei nur um ein
Wahlmanöver handeln kann, denn die Konſervativen wiſſen
aus den Verhandlungen der Budgetkommiſſion des Reichstags
ganz genau, daß die Dezentraliſierung der einzelnen Truppen-
teile in möglichſt raſchem Tempo beſeitigt werden ſoll.

Wer die Steuern hinterzieht! Von der Strafkammer in
Stuttgart wurde der Profeſſor Dr. Fünfſtück von
der techniſchen Hochſchule in Stuttgart wegen vollzogener
Steuerhinterziehung zu einer Geldſtrafe von 20 000
Mark verurteilt. Die Anzeige gegen Profeſſor Fünfſtück war
von einem ſeiner Kollegen erſtattet worden.

Die Bedrückung der proletariſchen Jugendbewegung. Vor
dem Schöffengericht in Görlitz ſtanden am Dienstag neun Mit-
glieder des Jugendausſchuſſes, angeklagt wegen lebertretung
des Reichsvereinsgeſetzes. Der Amtsanwalt, der für den Fall
der Freiſprechung ankündigte, daß ſich noch weitere Jnſtanzen
mit der Angelegenheit befaſſen würden, beantragte gegen Gen.
Eichhorn als Obmann des Jugendausſchuſſes 15 Mk. und gegen
jeden der übrigen Angeklagten 5 Mk. Geldſtrafe, auf die auch
das Gericht erkannte. Außerdem ſchwebt noch ein Verwaltungs-
ſtreitverfahren wegen einer polizeilichen Verfügung gegen den
Jugendausſchuß.

Spanien.
Weſſen eine „liberale“ Regierung fähig iſt. Die Regierung

des „demokratiſchen“ Miniſterpräſidenten Cangalejas hat ein
neues Attentat verübt. Sie hat ein Militärſtrafverfahren gegen
den Gymnaſialprofeſſor Julian Beſteiro veranlaßt. Beſteiro
ſitzt im Madrider Unterſuchungsgefängnis und ſoll vor ein
Kriegsgericht geſtellt werden. Angeklagt iſt er, einen Vortrag in
dem Madrider Arbeiterhaus gehalten zu haben, der Aergernis
in höheren militäriſchen Kreiſen erregt hat. Er hat nämlich
das ſchwere Verbrechen begangen, die blöde Erziehungsmethode,
die in der Offiziers-Vorbildungsſchule zu Toledo angewendet
wird, ſcharf zu kritiſieren! Der Angeklagte iſt einer der ange-
ſehenſten Bahnbrecher der ſpaniſchen intellektuellen Jugend, der
in Deutſchland lange Zeit ſtudiert hat.

Ein Major leitet das Verfahren gegen Beſteiro. Es handelt
ſich um die Anwendung des ſogenannten Gerichtsbarkeitsgeſetzes
vom Jahre 1906, das damals auf dringendes Verlangen der

Militärmacht erlaſſen wurde. Dieſes verfaſſungswidrige Geſetz
entzieht dem normalen Richter alle ſolche ſtrafbaren Hand-
lungen, die direkt oder indirekt durch Wort, Schrift oder Zeich-
nung gegen die Armee oder das Vaterland gerichtet ſind. Was
für Garantien der Gerechtigkeit aber das ſpaniſche Militärver
fahren bietet, lehrt zur Genüge der Fall Ferrer. Von den
brutalen Strafen, mit welchen das Geſetz die Beleidigung der
Militärkaſte bedroht, erhält man eine Vorſtellung, wenn man
ſich erinnert, daß der bekannte Zeichner Sagriſta eine Strafe
von neun Monaten Zuchthaus zudiktiert erhielt wegen
der Herausgabe einer Poſtkarte, die angeblich die Revolution
verherrlichen ſoll.

Die ſpaniſche liberale und ſozialiſtiſche Preſſe vermag über
den Fall nichts zu berichten, da die konſtitutionellen Garan-
tien durch die letzten Unruhen aufgehoben ſind, das heißt, der
Belagerungszuſtand beſteht. Jnfolgedeſſen wird ſich
der Prozeß Beſteiro auch im Dunkeln abſpielen, und die Oeffent
lichkeit wird nur das erfahren, was die offiziöſe Preſſe darüber
mitteilt

Portugal.
Der monarchiſtiſche Einfall abgeſchlagen. Nach in Paris

eingetroffen Meldungen. ſoll Hauptmann Conceiro mit
1100 Mann in Portugal eingedrungen ſein und in vielen Garni-
ſonen und Grenzorten für ſeine Sache Stimmung gemacht
haben. Er befinde ſich nunmehr mit 4000 Mann in Braganz.
Die Provinz Oporto ſei größtenteils gegen die Regierung in
Aufruhr.

Dazu wird aus Oporto berichtet: Die Liſſaboner Regie-
rung hat beſchloſſen, alle verdächtigen Perſonen in Haft zu
nehmen. Der ganze Norden von Portugal ſteht unter Aufſicht
einer Polizei- und Militärbehörde. Dem Korreſpondenten der
Daily Mail gab der Generalgouverneur von Oporto die
Verſicherung, daß die Meldung von dem Einbruch der Rohyaliſten
aus Spanien abſolut falſch ſei. Es ſei ihnen ein der-
artiger Widerſtand entgegengeſetzt worden, daß ſie ihre Abſicht
aufgegeben hätten.

Die Monarchiſten erfolgreich? Durch Telegramme, die über
Frankreich geſchickt wurden, traf Mittwoch die Nachricht ein,
daß die monarchiſtiſche Armee in den beiden nördlichen Pro-
vinzen Minko und Traz of Montes, die ſie für König Manuel
erklärten, eingefallen ſeien. König Manuel wurde in
den bedeutendſten Städten proklamiert und
die Garniſonen gingen zu den Monarchiſten
über. (21)

Badajo z, 5. Oktober. Ueber die portugieſiſche Monarchiſten
bewegung wird noch berichtet, daß zahlreiche Portugieſen aus
Paris und London hier eingetroffen ſind; es heißt, daß einige
von ihnen in England mit König Manuel Unterredungen ge-
habt hätten und von ihm Jnſtruktionen erhalten hätten. Wie
weiter berichtet wird, ſollen in letzter Zeit bedeutende Geld-
unterſtützungen aus Braſilien für die Monarchiſten ein-
getroffen ſein.

Kleine politiſche Auslandsnachrichten.
Ein ſozialdemokratiſcher Wahlſieg in Wien.

Bei einer Nachwahl in Wien es handelt ſich um die durch den
Mandatsverzicht Schuhmeiers notwendig gewordene Reichsrats-
erſatzwahl in Ottakring wurde der Sozialdemokrat
Sever mit 9883 Stimmen gewählt. Der Chriſtlich-Soziale
Heigl erhielt 2132 Stimmen. Eine neue Rede Mac
Kennas. Der erſte Lord der engliſchen Admiralität, Mac
Kenna, antwortete in einer politiſchen Rede auf die Frage, ob
er für eine freundliche Verſtändigung mit Deutſch-
land ſei und die gegenſeitige Herabminderung der
Seerüſtungen befürworte: „Nichts würde der Re-
gierung größere Genugtuung bereiten, als
Vereinbarungen treffen zu können, welche die
Rüſtungen zu Lande und zur See begrenzen
würden.“ Der Worte ſind genug gewechſelt. Unter
Maderos Regiment. Bei Santa Barbara in Mexiko hat
ein Zuſammenſtoß von Bundestruppen mit Aufſtändiſchen unter
dem General Zapata ſtattgefunden. Die Aufſtändiſchen wurden
unter ſchweren Verluſten ge ſchlagen. Jn Tehnantepec wur-
den mehrere Bürger bei politiſchen Demonſtrationen von
Bundestruppen erſchoſſen.

Verantwortlich ſür Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lobales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Aus der Partei.
Zu den württembergiſchen Parteidifferenzen.

Der württembergiſche Landesvorſtand und die neuer Preß-
kommiſſion der Tagwacht erlaſſen folgendes Jnſerat:

Für die Schwäbiſche Tagwacht werden zu möglichſt ſofortigem
Eintritt geſucht: ein leitender politiſcher Redak-
teur, ein tüchtiger Feuilleton-Redakteur, der zugleich
befähigt iſt, am politiſchen Teil mitzuarbeiten; ein tüchtiger
Redakteur für den lokalen württemb. Teil und ein
ſolcher für den lokalen (Stuttgarter) Teil. Offerten
ſind unter Angabe der Gehaltsanſprüche bis ſpäteſtens den
22. Oktober zu richten an Otto Wasner in Stuttgart,
Hauptſtätterſtraße 96 2, Seitenbau.

Die ſtaatsgefährliche Jnternationale.
Jm Verlage des Genoſſen Lipinski in Leipzig iſt im

September vorigen Jahres das Liederbuch: Singe mitl er-
ſchienen. Darin iſt Die Jnter nationale enthalten, in
der, nachdem ſie jahrelang öffentlich und mit hoher Genehmi-
gung der hohen Behörden geſungen worden iſt, im Februar
dieſes Jahres das Berliner Landgericht eine „Aufreizung ver-
ſchiedener Bevölkerungsklaſſen“ erblickt hat. Jnfolgedeſſen iſt
auch die Leipziger Staatsanwaltſchaft mobil gemacht worden.
Sie klagte den Genoſſen Lipinski wegen „Aufreizung“ an. Er.
wurde denn auch zu 30 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Jn der
Urteilsbegründung wurde bemerkt, wenn die Behörden bisher
nicht eingeſchritten ſeien, ſo ſei das eine Unterlaſſung, die aber
den Genoſſen Lipinski nicht ſtraffrei mache.

Die Arbeiter danken der hohen Juſtiz dafür, daß ſie zur Aus
breitung und Volkstümlichmachung der Jnternationale das
Jhrige tut.

Eine internationale Konferenz der ſozialdemokratiſchen
Abſtinenten

wurde im Anſchluß an den 13. internationalen Kongreß gegen
den Alkoholismus am 11. und 13. September im Haag abge-
halten. Außer dem internationalen ſozial. Abſtinenzſekretär,
Genoſſen Dr. Hanauer-Brüſſel, nahmen daran Vertreter von
Deutſchland (Neumann), Oeſterreich (Dr. Wlaſſak), Böhmen,
Ungarn, Holland, Belgien, Frankreich und Jtalien teil. Den
Vorſitz führte Schmidt-Amſterdam. Es wurde beſchloſſen, gegen
über den vorwiegenden bürgerlichen und Regierungstendenzen,
die den Kongreß beherrſchten, dort entſchieden den ſozialiſtiſchen
Standpunkt zur Geltung zu bringen und die Abſtinenz als
Mittel im Klaſſenkampfe zu vertreten. Ferner wurde
beſchloſſen, dahin zu wirken, daß die Alkoholfrage, insbeſondere
der Kampf gegen das Alkoholkapital auf die Tagesordnung des
nächſten internationalen Sozialiſtentongreſſes
geſetzt werde. Die Schaffung einer Zentralſtelle für eine Zei
tungskorreſpondenz wurde in die Wege geleitet. Die Ver
treter Hollands und Böhmens erklärten, daß ihre Landsgenoſſen
jedenfalls das kürzlich von den Vertretern der Arbeiter-Abſti-
nentenbünde Deutſchlands, Oeſterreichs und der Schweiz be
ſchloſſene gemeinſame Programm annehmen würden.
Die Arbeiter-Abſtinenzbewegung iſt alſo die erſte, die ein all
gemeindeutſches und demnächſt internationales ſozialiſtiſches
Programm aufgeſtellt hat.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Null).

Saale und Unfſtrut.
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Fall Wuchs
Artern, Brückenpeg. 3. Oktbr. 40,29 4. Oktbr. 40,28 0,01
Nebra, Oberpegel 1,84 r1,844Unterpegel. I1,24 rI1,26 (0,02Weißenfels, Oberpg. 224 aUnterp. 70,64 70,64Trotha c 1,10 I 12 (0,02Alsleben, Oberpegel 72,16 2,10 006)

Unterpegel 0,38 0,46 0,08Bernburg 70,05 0,15 (0,10Kalbe, Oberpegel 1,20 1,23 (0,03Unterpegel 790,50 -70, 0,06Elbe.

Dresden 3. Oktbr. 1,90 4. Oktbr. --1,84 0,06
Torgau 70,18 90,11 0,07Wittenberg c70,77 90,74 0,03Rotlan 7790,13 0,09 0,04Barby 70,21 7r0,160,05)Magdeburg 0,28 -0,25 0,03

Zum Reichstags Wahlfonds.
Halle a. S. Von Nachtigall 2 Mk.; von Meyer --,50 Mk.

Reiwand.
Halle a. S. Für den Volkspark vom Verband der Bäcker,

Filiale Halle, Vierteljahrsbeitrag von 50 Mk. erhalten Reiwand.
Eisleben. Aus Schraplau 15, Mk. erhalten. Stelzer.

Heine Hauſe
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Haushalt Abteilung.
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Der Rrieg.
Soweit die ſpärlich vorliegenden Nachrichten vom Kriegs

ſchauplatze eine Beurteilung der Situation geſtatten, hat ſich,
außer der von den Jtalienern begonnenen Beſchießzung
von Tripolis, kaum etwas von Belang ereignet. Von
den Friedensbermittlungen der Mächte oder deren Erfolge,
von denen in den letzten Tagen ſoviel Weſens gemacht wurde,
hört man zurzeit nichts mehr. Man will angeblich erſt die
Neubildung des türkiſchen Kabinetts abwarten,
bevor man entſcheidende Schritte unternimmt. Namentlich von
England wird berichtet, daß es ſeine Vermittlung von der Zu
ſammenſetzung des neuen türkiſchen Miniſteriums, das wahr-
ſcheinlich en gland freundlich ſein wird, abhängig machen
werde. Uebernimmt Kiamil oder Huſſein Hilmi das
Großweſirat, dann würde es aktiver hervortreten und wird
dieſes Hervortreten als eine der erſten Aufgaben ſeiner Politik
betrachten, indem es nach 20 jähriger Sterilität den Moment
zu einem Revirement ſeiner türkiſchen Stellung günſtig er
achtet. Die italieniſche Regierung ſtellt energiſch in Abrede,
daß ſie überhaupt daran denke, ſich auf Friedensverhandlungen
mit der Türkei auf Grund von Kompenſationen einzulaſſen.
Die Türkei habe die italieniſchen Forderungen endgültig ab
gelehnt und es auf den Krieg ankommen laſſen nunmehr müſſe
die Türkei, die ſich daraus ergebenden Folgen tragen.

Es läßt ſich alſo im Moment noch nicht mit Sicherheit ſagen,
ob durch baldiges und energiſches Eingreifen der europäiſchen
Mächte der Krieg auf ſeine bisherige Ausdehnung beſchränkt
bleibt und ein raſcher Friedensſchluß herbeigeführt wird. Jn
der Türkei wächſt die Kriegsſtimmung täglich, und die Volks
ſtimmung zeigt ſich am beſten darin, daß zahlreiche Be
amte aufihre Gehälter verzichten und die Reichen
große Geldſummen ſtiften, immer unter der Bedingung, daß
der Krieg fortgeſetzt wird. Zugleich aber bemüht ſich
die Bevölkerung offenſichtlich, alles zu vermeiden, was
in Europa als Barbarentum empfunden werden könnte.
Man will beweiſen, daß die Türkei unter ihrem neuen Regime
gelernt hat, das Völkerrecht in jeder Weiſe beſſer wie Italien
zu achten. Jm übrigen geben die eingegangenen Nachrichten
nur ein ſehr unzuverläſſiges Bild von der Lage, da die italie-
niſche ſowohl wie die türkiſche Regierung eine ſtrenge De
peſchenzenſur üben und nur ihnen genehme Meldungen paſ-
ſieren laſſen.

Das Bombardement von Tripolis.
Rom, 4. Oktober. Einer amtlichen Meldung zufolge hat

die Beſchießung von Tripolis geſtern nachmittag um 144 Uhr
begonnen. Das Feuer dauerte bis gegen Abend. Die Feſtungs-
batterien erwiderten das Fener, aber vhne Erfolg. Die Be-
ſchirßung wird heute ſolange fortgeſetzt, bis die türkiſchen
Batterien vollſtändig zerſtört ſein werden. Die italieniſchen
Kriegsſchiffe legen ihr Hanptaugenmerk darauf, die Stadt nicht
zu beſchädigen. Nur der Leuchturm, in deſſen unmittelbarer
Nähe ſich eine Batterie befindet, wurde zerſtört.

London, 4. Oktober. Daily Mail erhält über das Bom-
bardement Tripolis folgende Einzelheiten: Das Bombardement
begann nach Ablauf der dreitägigen Friſt, welche den Euro-
päern und anderen Ausländern geſetzt wurde, die Stadt zu ver
laſſen. Als nach Ablauf dieſer Friſt der Generalgouverneur
von Tripolis die Stadt nicht übergeben wollte, eröffneten die
italieniſchen Kriegsſchiffe das Feuer, und zwar zunächſt auf
die Auſtenforte, dann auf den Palaſt des Walis und ſchließ-
lich auf mehrere höher gelegene Punkte der Stadt. Das Bom-
bardement richtete zigmlich erheblichen Schaden an, wurde aber
nach kurzer Zeit wieder eingeſtellt. Dann begann eine Truppen
landung, nach welcher das Bombardement fortgeſetzt wurde.

Tripolis kapituliert?
Paris, 4. Oktober. Hier eingetroffene Meldungen beſagen,

daß in Tripolis die weiße Fahne gehißt wurde. Ferner
ſollen die Jtaliener Benghaſi bombardieren. Eine
amtliche Beſtätigung fehlt augenblicklich noch.

Konſtantinopel, 4. Oktober. Die offiziöſe Agence Otto
mane meldet, daß aller Wahrſcheinlichkeit nach in Tripoli-
tanien ſeit zwei Tagen gekämpft wird. Die Regierung beſitze
ernſte Nachrichten.

Rom, 65. Oktober. Jetzt melden auch mehrere
Blätter, daß ſich Tripolis ergeben (7) habe. Ein Teil der
Garniſon habe die Waffen geſtreckt, während der andere ſich
ins Jnnere des Landes zurückgezogen habe. Mehrere Punkte
der Bucht von Tripolis ſeien von Jtalienern beſetzt worden.

Paris, 5. Oktober. Die durch das Bombardement im
Junern der Stadt Tripolis angerichteten Zerſtörungen ſind
gering. Durch Granatſplitter ſind einige Baulichkeiten nahe
am Friedhof beſchädigt. Der Militärgouverneur ſandte mit-
tels Parlamentärboten eine Botſchaft an den italieniſchen
Kommandanten, Vizeadmiral Thaon de Revel, über die Be
dingungen der Uebergabe der Stadt. Man verſichert italie
niſcherſeits, daß der Gouverneur an den italieniſchen Admiral
dringend das Erſuchen gerichtet habe, die Landung der Truppen
ſo raſch wie möglich ins Werk zu ſetzen, damit in der Stadt
Unruhen verhindert würden. Er, der Gouverneur, verfüge
nicht mehr über die genügende Anzahl Truppen, um die öffent
liche Sicherheit verbürgen zu können, nachdem faſt alle Batail
lone ſich nach Süden zurückgezogen hätten. Daraufhin ließ
Admiral Thaon de Revel alle Forts durch Marineinfanterie

beſetzen. gDer Judas von Tripolis.
Paris, 4. Oktober. Nach Depeſchen aus Malta wird ver

ſichert, daß die Jtaliener vor Tripolis ſeit Montag über alle
militäriſchen Vorgänge innerhalb der Stadt durch Organe des

flüchtig gewordenen Stadtoberhauptes, des arabiſchen
Prinzen Karamanlki, regelmäßig unterrichtet wurden.
So wurde verraten, daß in der nächſten Umgebung des türki
ſchen Militärgouverneurs ein tiefgehender Zwieſpalt darüber
beſtand, daß die ſtädtiſche Garniſon in vollem Umfange zur
Verteidigung aufgeboten werden ſollte, oder ob man die Fta

hieſige

ltener ohne Schwertſtreich einztehen laſſe, um den Widerſtand
im Süden mit mehr Ausſichten auf Erfolg durchzuführen. Die
Italiener erfuhren, daß die letzte Anſchauung durchdrang, und
trafen danach ihre Anſtalten.

Tripolis, 4. Oktober. Der bisherige Bürgermeiſter von
Tripolis, der Prinz Karamanli, ein Nachkomme der früheren
arabiſchen Dynaſtie, welche über Tripolis herrſchte und die vor
80 Jahren von den Türken abgeſetzt wurde, iſt von Tripolis
verſchwunden. Es heißt, daß er ſich an Bord eines italieniſchen
Kriegsſchiffes geflüchtet habe und zugunſten Italiens ſein
Land verrate.

Die Jtaliener vor der Ausweiſung?
Konſtantinopel, 4. Oktober. Die Türkei richtete eine

Zirkularmitteilung an alle diplomatiſchen Vertretungen, daß
Waren italieniſcher Herkunft konfisziert werden. Die Be
ſchlagnahme begann bereits auf dem hieſigen Zollamt. Die
Agence Ottomane glaubt zu wiſſen, daß Maßnahmen für die
Aueweiſung aller Ftaliener unmittelbar bevorſtehen.

Jtalieniſche „Siege“.
Mailand, 4. Oktober. Jn Shyrakus ſind vier türkiſche

Offigiere, von Malta herkommend, feſtgenommen worden. Dem
Corriere della Sera zufolge beläuft ſich die Anzahl der bis
jetzt gefangenen Türken auf 800, die alle in einer Kaſerne
unweit Caſerta untergebracht werden ſollen.

Das neue türkiſche Miniſterium.
Konſtantinopel, 4. Oktober. Ueber die Zuſammen

ſetzung des neuen türkiſchen Miniſteriums wird folgendes ge
meldet: Großweſirat und äußere Angelegenheiten Said Paſcha,
Krieg Schefket Paſcha, Marine Admiral Halil, öffentliche Ar-
beiten Hallil, Landwirtſchaft Sinapian Jnneres Khairi, Juſtiz
Nedjmeddie Bey, Finanzen Nail Paſcha. Wie der New York
Herald meldet, dürfte dieſes Kabinett heute von der Kammer
akzeptiert werden.

Die Lage in Albanten.
Konſtantinopel, 4. Oktober. Die Kriegsverwaltung

trifft umfaſſende Vorſichtsmaßregeln. Man befürchtet eine
Landung italieniſcher Truppen in Südalbanien unter Unter-
ſtützung von griechiſchem Militär. Zum Schutz der ſtrategi-
ſchen Linie VallonaPreveſa ſind in den Wilajets Janina und
Berat 4 Diviſionen mobiliſiert worden. An alle
übrigen Korpsbezirke iſt der Befehl abgegangen, umfaſſende
Maßnahmen zu betreiben, um zur ſofortigen Mobiliſierung
bereit zu ſein.

Die „Vermittlung“ der Mächte.
Konſtantinopel, 5. Oktober. Der deutſche, ruſſiſche

und engliſche Botſchafter, ſowie der ſerbiſche und rumäniſche
Geſandte ſtatteten geſtern nachmittag auf der Pforte einen
Beſuch ab. Die Botſchafter erklärten, daß die Mächte bereit
ſeien, falls die Türkei mit Jtalien in Verhandlungen eintreten
wolle, ihre guten Dienſte zur Verfügung zu ſtellen, bedauerten
aber daß das jungtürkiſche Komitee in Saloniki einen Auf-
ruf erlaſſen habe, worin die türkiſche Regierung aufgefordert
wird, bis zum letzten Blutstropfen Widerſtand zu leiſten und
mit allen zur Verfügung ſtehenden Mitteln den Krieg fort
zuführen. Die Regierung werde hoffentlich dieſer Aufforde-
rung nicht Gehör ſchenken, da ſonſt die Lage und die Verhand
lungen erſchwert würden.

Gewerkſchaftliches.
Lohnbewegungen, Streiks und Ausſperrungen

im Jahre 1910.
Das Jahr 1910 war ein Jahr großer wirtſchaftlicher Kämpfe.

Es weiſt die größte Zahl wirtſchaftlicher Kämpfe auf, die bisher
in einem Jahre in Deutſchland nachgewieſen wurden. Jns-
geſamt 9690 Kämpfe wurden geführt, an denen 1 025 542 Per
ſonen beteiligt waren. Die Durchführung der Kämpfe er-
forderte eine Ausgabe von 18 666 523 Mk. Als Reſultat iſt zu
verzeichnen eine Arbeitszeitverkürzung für 344 570 Perſonen
um 756 564 Stunden pro Woche, und für 827627 Perſonen eine
Lohnerhöhung von 1815 537 Mk. pro Woche. Dazu kommt die
Abwehr einer Arbeitszeitverlängerung von 9444 Stunden pro
Woche und Zurückweiſung einer Lohnverkünzung von 29 779 Mk.
pro Woche.

Von den Bewegungen des Jahres 1910 verliefen 6496 oder
67 Prozent ohne Arbeitseinſtellung, während 3194 zu einer Ar-
beitseinſtellung oder Ausſperrung führten. An den Bewegungen
ohne Arbeitseinſtellung nahmen 656 531 oder 64 Prozent aller
Beteiligten teil. Das gleiche Zahlenverhältnis war in den
Vorjahren zu verzeichnen. Jn der Satiſtik der Generalkom-
miſſion wird darauf verwieſen, daß die große Zahl der ohne
Arbeitseinſtellung verlaufenen Lohnbewegungen auf die Reſpek-
tierung der gefeſtigten und finanziell gutfundierten Gewerk-
ſchaften durch die Unternehmer zurückzuführen iſt.

Von den 6496 Lohnbewegungen ohne Arbeitseinſtellung galten
5580 der Verbeſſerung und 916 der Ubwehr einer Verſchlechte-
rung der Arbeitsbedingungen; 70 Prozent der Angriffsbewe-
gungen endeten erfolgreich, 29,7 Prozent teilweiſe erfolgreich;
83,7 Prozent der Abwehrbewegungen hatten vollen Erfolg.

Streiks und Ausſperrungen ſind im Berichtsjahre 3194 durch
geführt worden, und zwar 1385 Angriffsſtreiks mit 110 613 Be-
teiligten, 889 Abwehrſtreiks mit 31 500 Betciligten und 970 Aus-
ſperrungen mit 226 698 Beteiligten. Die größte Anzahl der
Kämpfe entfällt auf das Baugewerbe; waren doch hier allein
1387 Streiks und Ausſperrungen mit 181 000 Beteiligten zu ver
zeichnen. Der Zahl der Kämpfe nach folgt die Holzinduſtrie
mit 539 Kämpfen, doch bleibt die Zahl der Beteiligten hinter der
in der Metallinduſtrie zurück. Während in der Holzinduſtrie
24 9809 Perſonen an Streiks und Ausſperrungen beteiligt waren,
waren es in der Metallinduſtrie und im Schiffbau 95 516 Per-
ſonen, an 430 Streiks und Ausſperrungen. Von den Streiks
und Ausſperrungen waren 2657 oder 83,2 Prozent erfolgreich
oder teilweiſe erfolgreich, mit 330 886 gleich 89,7 Prozent be
teiligten Perſonen.

Die Zahl der Angriffsſtreiks war im Jahre 1910 beträchtlich
höher als in den beiden Vorjahren, ſie erreicht jedoch nicht die

Höhe der Jahre 1906 und 1907.
Der Prozentſatz der Streiks, die mit vollem Erfol

Arbeiter endeten, iſt etwas größer als in den beiden
und der größte, der ſeit 1900 erreicht iſt.

für die
orjahren

Die Ausſperrungen ſind im Berichtojahre ſo zahlreich ge
wefen, wie in keinem Jahre vorher. Hauptbeteiligt hieran war
das Baugewerbe, für das 85t Ausſperrungen gezaytt wurden.
Von den 226 898 an den Ansſperrungen Beteiligten entfielen
allein auf das Baugewerbe 158 973. Und der weitaus größte
Teil der beinahe 12 Millionen Mark betragenden Ausgaben,
nämlich über 94 Millionen Mark, entfallen auf die Aus-
ſperrungen im großen Bauarbeiterkampf. Jntereſſant iſt, daß
immer noch 20 Ausfperrungen, mit allerdings nur 627 Be
teiligten, verhängt wurden, um die Arbeiter zum Austritt aus
der Organiſation zu zwingen. Als Reſultat der Ausſperrungen
iſt zu verzeichnen eine Arbeitszeitverkürzung für 90217 Per
ſonen von insgeſamt 162 386 Stunden pro Woche und für
298 711 Ausgefperrte eine Lohnerhöhung von zuſammen 845 182
Mark pro Woche.

Faſt die geſamten Streikausgaben werden von den Verbands
kaſſen ſelbft gedeckt. Jm Jahre 1910 wurden aber noch an
Extrabeiträgen von den Zentraldorftänden 4 388 400 Mk. aus

eſchrieben, und an Beiträgen der arbeitenden Mitgkieder in
Strekkorten wurden noch 521 800 Mk. aufgebracht. Das ſind
Summen, die höher ſind als die Jahreseinnahmen der geſamten
Gewerkſchaften in den Jahren 1891 bis 1807, denn erſt mit dem
Jahre 1898 überſteigt die Geſamteinnahme der Verbände
5 Millionen Mark.

Der Abſchluß von Tarifverträgen war ein erheblich zahl
reicherer als in den Vorjahren. Es werden 4898 Tarifverträge
für 607 028 Perſonen verzeichnet. 1909 waren es 1918 Verträge
für 159 628 Perſonen und 1907 wurden 1860 Verträge für
282 948 Perſonen abgeſchloſſen.

Die Erforſchung der Organiſations- und Familienverhältnifſe
der an Streiks und Ausſperrungen Beteiligten ergibt, daß
21 904 14,1 Prozent ſich im Alter bis zu 21 Jcchhren befinden.
Von den 310 711 in den Streikliſten Geführten waren 177 374
männliche und 4197 weibliche, zuſammen 53 Prozent verheiratet.
Sie hatten insgeſamt für 327 882 Kinder unter 14 Jahren zu
ſorgen. 271977 männliche und 15 636 weibliche Perſonen ge
hörten zu Beginn des Kampfes den Organiſationen an, ſechs
Monate waren 227 986 männliche und 7215 weibliche Perſonen
organiſiert.

Das Gefamtergebnis der wirtſchaftlichen Kämpfe des Jahres
1910 kann als ein befriedigendes, wenn auch lange nicht als ein
ausreichendes bezeichnet werden. Das Prozentverhältnis der
mit vollem Erfolg für die Arbeiter beendeten Angriff und Ab
wehrſtreiks geht weit über den Durchſchnitt hinaus. Die großen
Laſten, die der Arbeiterſchaft durch indirekte Steuern auferlegt
wurden, geboten eine Lohnerhöhung. Millionen Arbeiter und
Arbeiterinnen aber waren nicht einmal in der Lage, dieſe Teue-
rung durch Lohnerhöhungen auszugleichen, weil ſie den gewerk
ſchaftlichen Organiſationen fernſtehen. Organiſation, Soli-
darität und Opferwilligkeit aber ſind notwendig, um die Ar
beiterſchaft auf eine höhere Kulturſtufe zu heben.

Der Streik der Bremer Brauereiarbeiter
hat an Ausdehnung zugenommen. Jetzt haben auch die Ar-
beiter der Hemelinger Aktien Brauerei, die der Bremer
Brauer-Sozietät angehört, die Arbeit niederg eleg t,
ſo daß ſich die Zahl der Streikenden dadurch auf 1000 erhöht.
Dagegen hat die der Brauer-Sozietät nicht angehörende Union-
Brauerei, eine Gründung der Gaſtwirts-Organiſation, mit
dem Brauereiarbeiterverband einen Tarif abgeſchloſſen und die
Forderungen der Arbeiter anerkannt, ein Beweis, daß dies
auch den übrigen Großbrauereien möglich war, wenn ſie den
ehrlichen Willen zur Verſtändigung gezeigt hätten. Die letzte
Erklärung der Unternehmer vom Montag, den 2. Oktober, die
der Syndikus der Lohnkommiſſion übermittelte, daß das
mangelnde Entgegenkommen der Arbeiter in der Lohnfrage die
Sozietät außzerſtand ſetze, der Frage der Arbeitsgzeitverkürzung
näher zu treten, wird durch die Zugeſtändniſſe der Union
Brauerei als grundloſe Ausrede feſtgeſtellt. Nun der von
den Unternehmern provozierte Kampf entſtanden iſt, ſollen die
Hintze-Brüder helfen. Von Hamburg wurde am 2. Oktober die
Abfahrt von 200 Berufs-Streikbrechern nach Bremen gemeldet.

Zuzug von Brauereiarbeitern nach Bremen iſt ſtreng fernzu
halten.

Eine Lohnbewegung der Bergarbeiter des Ruhrgebietes
ſoll nach Meldungen der bürgerlichen Preſſe bevorſtehen. Der
alte Bergarbeiterverband und der chriſtliche Bergarbeiterver-
band haben ſich, wie die Frkf. Ztg. mekdet, jetzt im Prinzip be
reit erklärt, gemeinſam mit den Hirſch Dunckerſchen Gewerk
ſchaften in eine Lohnbewegung einzutreten. Da anzunehmen
iſt, daß auch die anderen Organiſationen zuſtimmen dürften,
ſo dürfte ſich im Ruhrkohlenbezirk wohl ſehr bald eine Lohn
bewegung bemerkbar machen.

Dem B. T. zufolge ſollen bereits im Laufe der nächſten Woche
in einer kombinierten Sitzung die Forderungen formuliert und
den Unternehmern ülbermittelt werden. Um den Forderungen
die nötige Geltung zu verſchaffen, ſeien für Mitte Oktober große

Maſſenverſammlungen und Demonſtrations-
kundgebungen geplant. Von der Leitung des Berg-
arbeiterverbandes liegt eine Beſtätigung dieſer Meldungen bis
jetzt noch nicht vor.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Widerſprüche in der Bewertung der Genofſſenſchaften.

Der Genoſſenſchaftsgedanke packt immer weitere Kreiſe. Man
braucht heute nur eine Zeitung in die Hand zu nehmen, und
man wird mindeſtens eine Nachricht finden, die das ſiegreiche
Vordringen der Genoſſenſchaftsidee kundtut. Ueberall das
Streben, durch Zuſammenſchluß fich des Zolles zu entledigen,
den überflüſſige Zwiſcheninſtanzen erheben] So teilt u. a. der
Neue Weg, das Organ der Bühnengenoſſenſchaft, in
einer ſeiner letzten Nummern mit, daß unter Leitung bewähr-
ter Fachleute eine Bühneneinkaufszentrale gegründet worden
iſt, deren Zweck und Aufgabe darin beſteht, den ſtändigen Be
darf der deutſchen Bühnen in allen Artikeln auf die billigſte
Weiſe zu decken. Die Direktoren aus der Provinz ſollen durch
dieſe Einkaufszentrale in die Lage verſetzt werden, ſelbſt wenn
ihr Bedarf kein ſo großer iſt, ebenſo günſtig einzukaufen, wies
die größten in Berlin wohnenden Abnehmer. Weiter: Auf dew
17. deutſchen Sattlertage, der vor einigen Tagen in Hamburg
abgehalten wurde, beſchäftigte man ſich mit der Frage, wie man
ſich einen möglichſt großen Anteil an den Erwerbsmöglichkeiten
ſichern könne, die durch das Militärweſen für den Beruf der
„Sattler, Riemer und Täſchner“ geſchaffen werden. Man iſt

nämlich mit dem auf das Handwerk entfallenden Anteil durch
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aus nicht zufrieden. Und was empfahl man als geeigneteſteßs
Mittel, dem abzuhelfen? Gründung von Haändwerks-
genoſſenſchaften zum gemeinſchaftlichen Einkaufe von
Rohmaterialien, beſonders für den Heeresbedarf, und einer
Produktionsgenoſſenſchaftzur Herſtellung von
Militärausrüſtungsſtücken Auf dem 12. deutſchen
Handwerks- und Gewerbekammertag in Düſſeldorf endlich gab
man der Erkenntnis Ausdruck, daß die Einziehung ausſtehen-
der Forderungen auf genoſſenſchaftlichem Wege leichter bewerk-
ſtelligt werden könne, als wenn jeder einzelne Gläubiger ſelbſt
hinter Läpper- und großen Schulden ſeiner Kunden anläuft, und

befürwortete Gründung von Einziehungsgenoſſen-
ſchaften, nicht um das geſunde Kreditweſen, ſondern um das

unleidliche Borgunweſen zu beſeitigen! Angeſichts all dieſer
und ähnlicher Vorgänge verſteht man es vollkommen, wenn in
einer Propagandanotigz, welche die Hamburger Gewerbekammer
für ihre Genoſſenſchaftskurſe (je einer für Handwerker- und
Kreditgenoſſenſchaften) der Preſſe übermittelte, folgende ſchöne
Worte zu leſen waren: „Einer der erfolgreichſten und bedeu-
tungsvollſten Gedanken der modernen Zeit iſt der Genoſſen-
ſchaftsgedanke. Viel bekämpft, mißverſtanden und gemiß-
braucht, hat er ſich doch ſchließlich durchgeſetzt und ſetzt ſeinen
Weg ſiegreich fort. Aber noch lange iſt er nicht genügend ver-

ſtanden und gewürdi namentlich in gewerblichen Kreiſen, die
ihn ſogar teilweiſe ch in jeder Form bekämpfen zu müſſen

glauben. Noch lange vird es dauern, bis das Genoſſenſchafts-
weſen in ſeiner Bedeutung voll erkannt und ſich in ſeinen ge-
ſunden Formen durchgeſetzt haben wird.“ Der Verfaſſer der
Notiz hätte hinzuſetzen ſollen: „Die ärgſten Feinde einer ge-
ſunden Entwicklung des Genoſſenſchaftsweſens aber ſind die-

jenigen, die es einſeitig nur für gewiſſe Gruppen des
Volkes nutzbar machen wollen und vor allem den großen
breiten Maſſen des Volkes ſeine Segnungen vorenthalten möch-
ten. Sie ſind Sünder wider den Geiſt des Genoſſenſchafts-
weſens, das unter ſeine ſchütenden Fittiche alles aufnehmen
ſoll, deren Einzelkraft nicht ausreicht, die ungeheuren Wider
tände des modernen Lebens ſiegreich zu überwinden!“ Dieſer

Kern des Genoſſenſchaftsgedankens iſt es aber gerade, der unter
den gewerblichen Förderern des Genoſſenſchaftsweſens „noch
lange nicht genügend verſtanden und gewürdigt“ wird! Die
genoſſenſchaftliche Selbſtihlfe aber ſoll nicht ein Privileg ſein,
ſondern ein Grundrecht aller!

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 5. Oktober 1911.

Zur Stadtverordnetenwahl.
Die Gegner können ſich immer noch nicht einig Die

im Halleſchen Bürgerverein organiſierten Beamten konſerva-
tiver Couleur wollen die liberalen Begzirksvereinler völlig an
die Wand quetſcher, Darob herrſcht narürlich bei den libe-
ralen Männlein jämmerliches Gequietſche. Die im Allgemeinen
Bürgerverein für ſtädtiſche Jntereſſen zuſammengeſchloſſenen
liberalen Vezirksvereine ſollen nur eins der zehn freiwerden-
den Mandate beſetzen, während der Halleſche Bürgerverein die
nbrigen neun für ſich in Anſpruch nimmt. Die Liberalen
ſuchen nun mit allen Mitteln den Halleſchen Bürgerverein zu
erweichen, daß er ihnen noch ein bißchen entgegenkommt. Jn
einer vor einigen Tagen abgehaltenen Zuſammenkunft haben
ſie nun nach einer längeren Veſprechung folgende Erklärung
gefaßt: „Gegenühber der Behauptung des Halleſchen Bürgerver-
eins, der Allgemeine Bürgerverein für ſtädtiſche Jntereſſen
wolle das vor zwei Jahren geſchloſſene Wahlabkommen nicht
halten, iſt feſtzuſtellen, daß die Schuld an den jetzigen Diffe-
renzen allein auf Seite des Halleſchen Bürgervereins liegt, der
jedes Entgegenkommen in Ueberlaſſung weiterer Mandate ab-
lehnt und ſeine Kandidatenliſte ohne Prüfung akzeptiert haben
will, obwohl die Uebereinkunft dahin geht, daß er dem Allgemei-
nen Bürgerverein für ſtädtiſche Jntereſſen ein Mandat über-
läßt und bezüglich der übrigen mit ihm Hand in Hand gehen,
d. h. alſo über Kandidaten ſich mit dem Allgemeinen Bürger-
verein für ſtädtiſche Jntereſſen verſtändigen will. Es würde ja
an ſich bei der großen Zahl freiwerdender Mandate der Billig-
keit entſprechen, wenn der Halleſche Bürgerverein dem Allge-
meinen Bürgerverein für ſtädtiſche Jntereſſen nicht nur ein
Mandat überließe. Wenn er aber in dieſer Beziehung auf dem
Buchſtaben beſtehen will, ſo muß er doch nach dem Wortlaut
des Abkommens und den gleichzeitigen mündlichen Zuſagen
dem Bundesgenoſſen zum mindeſten geſtatten, daß er bei der
Beſetzung ſeine Wünſche äußert.“ Der Allgemeine Bürgerver-
verein für ſtädtiſche Jntereſſen hatte ſich zu einer Beſprechung
(der Angelegenheit erboten, hierauf iſt jedoch der Halleſche Bür
gerverein nicht eingegangen.

Die liberale Erklärung iſt von wirklich liberaler Jäm-
merlichkeit. Das Wichtigſte für dieſe Leutchen iſt, daß ſie
zunächſt feſtſtellen, daß nicht ſie, ſondern der andere ſchuld hat.
Wie die kleinen Kinder plärren ſie: Jch hab' nich angefangen.
Schließlich bitten ſie demütig darum, daß man ihnen doch ge-
ſtatten möge, Daß die Herren Be-„Wünſche“ zu äußern!!
awten vom Halleſchen Bürgerverein dieſen liberalen Mannes-
ſeelen, die darum bitten, wünſchen zu dürfen, den Stuhl ohne
viel Federlefens vor die Tür ſetzten, iſt ſehr verſtändlich. Aber
trotzdem werden die Bezirksvereinshelden ſich weiter einbilden,
daß ſie Stadtverordnetenkandidaten aufſtellen müſſen. Das
würden ſicher die würdigſten Vertreter der Magiſtrats-
anſichten ſein. Aber die Bezirksvereinler mögen ſich beruhigen.
Jhr Wunſch, daß die Beamten nicht alle Sitze erhalten, wird
erfüllt. Die Arbeiterſchaft wird ſchon dafür ſorgen daß die
Beamtenkandidaten ebenſo unterliegen, wie ihre mißhandelten
Bezirksvereinsgegner.

Parteigenoſſen, kommt heute abend in die Vereinsverſamm-
lung und rüſtet für dieſen Kampf.

Statiſtiſches über den Monat Auguſt.
Das Statiſtiſche Amt der Stadt Halle a. S. ſchreibt
Die Bevölkerung zählt nach der Fortſchreibung Ende

Auguſt 88 499 männliche und 92 426 weibliche, zuſammen 180 925
Perſonen gegenüber 181616 Perſonen Ende Juli. Geboren
wurden 195 Knaben und 226 Mädchen, zuſammen 421 lebende
Kinder. Dazu kommen noch 8 totgeborene Knaben und 3 Mäd-
chen. Damit iſt die Zahl der Geburten gegenüber dem Vor
monat Juli um 25, gegenüber Jnni dieſes Jahres um 58 größer.

Den 421 Lehendgeburken ſtehen 506 Sterbefälle gegenüber, die
mit 274 auf das männliche Geſchlecht, mit 222 auf das weibliche
entfallen. Mehr als die Hälfte, nämlich 257, aller im Auguſt
Geſtorbenen waren Sänglinge. Dieſe exorbitant hohe Säug-
lingsſterblichkeit, welche ſich um 51 höher als die im Monat Juli
dieſes Jahres und um 138 höher als die im Auguſt des vorigen
Jahres ſtellt, iſt auf die abnorme Hitzeperiode zurückzuführen,
die ſich teils als unmittelbare Todesurſache geltend machte, ganz
beſonders aber als mittelbare, durch Hervorrufung von Er
nährungsſtörungen vor allem infolge der Einwirkung auf die
Milch. So ſind von den 257 verſtorbenen Säuglingen 189 an
Magen- und Darmkatarrh, ſowie Brechdurchfälle geſtorben daß
der Hitzeeinwirkung auf die Kuhmilch eine ganz beſondere Ve-
deutung als Todesurſache zukommt, geht daraus hervor, daß auf
die Zahl der 257 geſtorbenen Säuglinge nur 27 entfallen, die
nur mit Bruſtmilch, und 65, die teilweiſe mit Bruſtmilch ährt
waren, und dieſen die außerordentlich hohe Zahl von 151 gegen
über ſteht, die keine Bruſtmilch erhalten haben, ſondern auf
Kuhmilch angewieſen waren. 84 Eheſchließungen waren im
Monat Auguſt zu regiſtrieren, 81 im gleichen Monat des Vor-
jahres. Zugewandert von auswärts ſind 2475 Perſonen, fort
gezogen 2971. Es ergibt ſich demnach ein Wanderungsverluſt
von 496 Perſonen gegen 578 im Auguſt 1910. Der Fremden-
verkehr geſtaltete ſich mit 10647 Fremden, die aus Gaſt und
Logierhäuſern zur Meldung gelangten, annähernd ſo lebhaft
wie im Vormonat, in welchem 10 863 Durchreiſende gemeidet
wurden.

Für den Grundbeſitzwechſel liegen die Zahlen erſt für
Juli vor. Es wechſelten in dieſem Monat ihren Eigentümer
23 bebaute Grundſtücke im Werte von 1231 231 Mk. gegenüber
839 (Wert 2500 752 Mk.) im Monat Juni. Außerdem wurden
10 Bauplätze im Werte von 114 189,25 Mk. verkauft; ihre Zahl
bezifferte ſich im gleichen Zeitabſchnitt des vorigen Jahres auf
23 Bauplätze im Werte von 289 829 Mk. Die Bautätigkeit
zeigte mit 25 begonnenen Wohnneubauten gegen 9 des Vor-
monats eine ſtarke Zunahme. Jnsbeſondere ſind Drei- und
Vierzimmerwohnungen vorgeſehen. Vollendet wurden im
Auguſt 3 neue Wohngebäude, denen 2 Abbrüche gegenüberſtehen.
Jnsgeſamt brachte der Auguſt ein Mehr von 12 neuen Woh-
nungen mit 35 Zimmern. Die Vermittlungstätigkeit der Ar-
beitsnachweiſe des von der Stadt unterſtützten Vereins für
Volkswohl zeigte im Geſamtergebnis eine weitere ſehr erfreu-
liche Steigerung. Es wurden im Auguſt 632 Stellen (365 für
männliche, 267 für weibliche Arbeitſuchende) beſetzt gegen 580
im Vormonat und 410 im Auguſt 1910.

An Armenunterſtützungen wurden an 5479 Perſonen
etwa 25600 Mk. gezahlt, davon als laufende Unterſtützungen
19 380 Mk., als außerordentliche 1020 Mk. und als Pflegegelder
rund 5200 Mk. Als Urſachen für die Unterſtützung ſind vor-
wiegend Krankheit und Gebrechen, ſowie Altersſchwäche zu be-
zeichnen. Jn ſtädtiſcher Berufsvormundſchaft befanden ſich Ende
Auguſt 932 Kinder, d. i. 40 weniger als am Schluſſe des Vor
monats. Für dieſe Mündel werden aus laufenden Zahlungen
von ſeiten der zu ihrem Unterhalte geſetzlich Verpflichteten 2720
Mark vereinnahmt, durch Pfändungen weitere 1095 Mk.
zwangsweiſe eingetrieben. Die ſtädtiſche Rechtsauskunftsſtelle
nahmen 368 Perſonen in 564 Rechtsangelegenheiten in An-
ſpruch, d. i. in 184 Fällen mehr als im Auguſt des vorigen
Jahres. Die Leſehalle des Vereins für Volkswohl wurde von
7129 Perſonen im Auguſt beſucht. Die Benutzung der Volks
bibliothek zeigt eine erfreuliche Steigerung. Die Zahl der ent-
liehenen Bücher betrug 5300, gegen 4600 im Juli und gegen 4100
im Auguſt des vorigen Jahres.

Die ſtädtiſche Säuglingsfürſorgeſtelle wurde
in 542 Fällen konſultiert, d. h. in 17 Fällen mehr als im Juli.
Auch wurde die Milchküche im Auguſt recht rege beſucht. Die
durchſchnittliche Anzahl der täglichen Kunden betrug 158, gegen
151 im gleichen Monat des Vorjahres. Das ſtädtiſche
Nahrungsmittelunterſuchungsamt nahm 292
Unterſuchungen, von denen 66, d. i. 28,20 Prozent, zu Beanſtan-
dungen führten, vor.
trafen die Vollmilch einſchl. Kindermilch. Jn 30 Fällen wurde
die Milch beanſtandet. Von 29 Butterunterſuchungen ergaben
nur 18 eine einwandfreie Butter; in 11 Fällen mußte die Butter
beanſtandet werden. 4 von 20 Hackfleiſchunterſuchungen führten
zur Beanſtandung. Von den 4 im Auguſt unterſuchten Frucht-
ſäften und Marmeladen waren nur 2 hygieniſch einwandfrei.

Die Straßenbahnen beförderten im Auguſt etwa
1 635 000 Menſchen, d. h. zirka 162 000 Perſonen mehr als in der
gleichen Zeit des Vorjahres. Demgemäß ſtellten ſich die Be
triebseinnahmen der Stadtbahn Halle und der ſtädtiſchen
Straßenbahn auf ein Mehr von 9431 Mk. gegen den gleichen
Monat des vorigen Jahres. Dagegen iſt gegenüber dem Vor-
monat ein nicht unbeträchtlicher Rückgang zu verzeichnen der
aber wohl faſt allein auf die ausgedehnten Straßen-Umbauten
in der Gr. Ulrichſtraße und am Markt zurückzuführen iſt.

Streikunterſtützung iſt kein Entgelt für eine von Streikenden
vorgenommene Flugblattverbreitung.

Beim Streik der Cafékellner in Hamburg-Altona verbreite-
ten Streikende vor Cafés in Hamburg und Altonaga Bohykott-
flugblätter, die vom Gewerkſchaftskartell herausgegeben waren.
F. hatte ſich in Altona daran beteiligt, ohne im Beſitze einer
polizeilichen Erlaubnis zu ſein. Er wurde vom Landgericht
Altona als Berufungsinſtanz zu einer Geldſtrafe verurteilt,
weil er dadurch den S 10 des preußiſchen Preßgeſetzes über-
treten habe. Dieſer Paragraph iſt nach dem Erlaß des Reichs-
preßgeſetzes noch inſoweit anwendbar, als er eine polizeiliche
Erlaubnis verlangt für das öffentliche unentgeltliche
Verteilen von Aufrufen, Plakaten und Bekanntmachungen.
Das Gericht hatte deshalb auf einen Einwand des Angeklagten
zu prüfen, ob deſſen Streikunterſtützung etwa als Entgelt
für das Flugblattverteilen gelten könne. Jn dem Falle hätte
er nämlich freigeſprochen werden müſſen nach der Judikatur
des Kammergerichts. Das Landgericht verneinte aber die
Frage. Es könnte für eine gegenteilige Annahme auch nicht
in Betracht kommen, daß die Streikenden verpflichtet geweſen
ſeien, alle Streikarbeiten, darunter das Flugblattverteilen, zu
beſorgen, und daß die Unterſtützung ſür ein oder zwei Tage
abgezogen wurde, wenn ſie es nicht taten. Dies habe nur eine
Strafe ſein ſollen; die Unterſtützung ſelber ſei aber jedem
Streikenden wegen des Lohnausfalls gezahlt worden, nicht als
Entgelt für die notwendigen Streikarbeiten. Alſo habe es ſich
um eine unentgeltliche öffentliche Verteilung gehandelt.

Die häufigſten Unterſuchungen (108) be

Das Kammergericht ſchloß ſich dem an und verwarf die Rebi
ſion des Angeklagten, ſo daß man alſo darauf ſehen daß
auch Streikende, wenn ſie in erlaubter Weiſe eine entgel liche
Flugblattverteilung vornehmen ſollen, eine angemeſſene Ent
ſchädigung für dieſe Arbeit ausgezahlt erhalten.

Verwerflicher Unternehmerkniff.
Vor dem hieſigen Gewerbegericht klagte in der letzten Sitzung

ein Arbeiter gegen den Abbruchunternehmer Trings auf Aus
zahlung von 11 Mark Lohn, die Trings zu Unrecht einbehalten
hatte. Die Arbeiter wurden von dem Unternehmer unter der
ſonderbaren und unzuläſſigen Bedingung eingeſtellt, daß von
ihrem Stundenlohn von 50 Pf. ſtets 10 Pf. von Trings ein
behalten werden. Die angeſammelte einbehaltene Lohnſumwe
ſollte nur ausgezahlt werden, wenn der Arbeiter die begonnente
Arbeit auch fertiggeſtellt. Der Kläger iſt nun am Tage vor
der Fertigſtellung ohne Grund plötzlich entlaſſen worden. Der
Beklagte erklärte, er ſei zu der ſofortigen Entlaſſung berechligt
geweſen, da der Kläger ſich ihm gegenüber ungehörig benom-
men habe. Der Kläger beſtritt das und behauptete, der Ve-
klagte habe nur einen Grund geſucht um eine vorzeitige Ent-
laſſung herbeizuführen und ſich einen Vorteil dadurch zu ver
ſchaffen, daß er die zurückbehaltene Reſtſumme nicht auszuzah
len brauchte. Der Sachverhalt iſt folgender: Der Kläger hatte
einen Graben aus zuwerfen. Da ſich in dem Graben Jauche an
ſammelte, wollte er ſich zum Ausſchöpfen ein Gefäß beſorgen.
Das wurde ihm jedoch unterſagt mit der Begründung, er ſolle
nur die Schippe beim Auswerfen richtig halten, dann ginge es
auch ſo. Da ſich der Arbeiter bei der anbefohlenen Arbeils-
weiſe aber ſeine Kleidung total beſchmutzte, wurde er unwillig
und ſagte zum Beklagten, es ginge nicht ſo, er ſolle nur ſelbſt
mit ſeinem Hute den Dreck ausſchöpfen. Nach dieſen Feſt
ſtellungen verurteilte das Gericht den Beklagten zur Zahlung
der geforderten Summe mit der Begründung, daß der Be-
klagte gegen Treu und Glauben gehandelt habe, da er wegen
einer Geringfügigkeit die Entlaſſung vorgenommen habe um
ſich dadurch einen Vermögensvorteil zu verſchaffen.

Lichtbildervortrag im Volkspark. Die Billettausgabe zu
dem am Dienstag, den 10. Oktober, im großen Saale des Volks
parks ſtattfindenden Lichtbildervortrag über die deutſche Revo-
lution von 1848-49 beginnt morgen in allen Filialen des All-
gemeinen Konſumvereins, den Bureaus der Gewerkſchaften,
im Partei und Arbeiterſekretariat, ſowie am Büfett des Volks
parks. Der Beginn des Vortrags iſt auf 86 Uhr feſtgeſeht
worden, weil die Polizeiſtunde für dieſen Tag, für die Ver
anſtaltung des Bildungsausſchuſſes, auf 11 Uhr verlängert wor
den iſt. Es iſt ſomit jedermann Gelegenheit gegeben, dem
ganzen Vortrag beizuwohnen. Hoffentlich iſt der Beſuch ein
recht zahlreicher.

Der ſtädtiſche Bauausſchuß beſchloß in ſeiner geſtrigen
Sitzung die Feſtſetzung von Vorgärten für die Leoſtraße. Eine
Aenderung der Dampfkeſſelfeuerungsanlage im Schlachthof, die
zirka 2000 Mark Koſten verurſacht, wurde genehmigt. Ueber
eine Petition des 4. Kommunalvereins wegen des Vorgartens
des Grundſtücks Magdeburgerſtraße 24, wurde Uebergang zur
Tagesordnung beſchloſſen. Eine Petition desſelben Vereins
wegen angekaufter alter Grundſtücke wurde ebenfalls durch
Uebergang zur Tagesordnung erledigt. Eine Petition des
Oekonomen Brömme in Trotha, die ſich gegen die Aufſchüttung
von Schutt auf dem Trothaer Turnplatz wendet, ſoll zur Be-
rückſichtigung empfohlen werden. Für den künſtleriſchen Bei-
rat wurden die Herren Gieſe, Gygas, Knoch, Wolf und Rei-
ling wiedergewählt. Die Verlegung der Wege auf dem Stadt-
gottesacker erfordern eine abermalige Ausgabe von 10000 Mk.,
ſo daß die ganze Jnſtandſetzung der Bogen und Wege zirka
80 000 Mk. Koſten verurſacht hat. Die Firma Ritter, Leip-
zigerſtraße, will auf ihrem Grundſtück ein Kino errichten.
Es wird dazu vom Magiſtrat eine Vorlage auf Höherlegung
der Gr. Brauhausſtraße gemacht. Da die Firma Ritter die
aus entſtehenden Koſten trägt, wurde die Vorlage geneh-
migt.

Die Tenerung. Angeſichts der Ablehnung jeglicher Hilfs-
aktion durch den Magiſtrat verdienen die Zahlen über Lebens-
mittelpreiſe, die der Auguſtmonatsbericht des Statiſtiſchen
Amtes bringt, beſonders hervorgehoben zu werden. Es heißt
da: Der Lebensmittelmarkt zeigte bezüglich der Vege-
tabilien durchweg eine ſteigende Tendenz. Es wurden faſt
durchgängig höhere Großhandelspreiſe notiert als im Auguſt
1910. Das gilt nicht nur von den Getreidepreiſen, unter denen
der für Roggen mit etwa 16,80 Mk. pro 100 Kilogramm die
größte Steigerung von 2 Mk. gegen Auguſt 1910 erfuhr,
ſondern noch mehr von den Speiſekartoffeln, die pro'
100 Kilogramm mit 9,75 Mk. gegen 5,88 Mk. im Vorjahr notiert
wurden. Jm Gegenſatz dazu zeigten die Großhandels-
notierungen bezüglich der Fleiſchpreiſe eher eine fallende Ten
denz gegenüber dem gleichen Monat des Vorjahres. Die Preiſe
für Rindfleiſch ſind annähernd die gleichen geblieben, während
Kalbfleiſch nur 71,25 Mk. gegen 78 Mk. und Schweinefleiſch nur
62 Mk. gegen 68 Mk. im Auguſt 1910 notierte. Trotzdem haben
die Ladenpreiſe für Kalbfleiſch und Schweinefleiſch keinen Rück
gang aufzuweiſen, ſondern zeigen mindeſtens die Höhe des Vor
jahres. Gleichfalls war für Eier und Butter und Gemüſe eine
nicht unerhebliche Preiserhöhung zu konſtatieren, die in der
ſ. Tor dentlecheer Dürre der Sommermonate ihre Begründung
indet.

Zu der allgemeinen Not kommt alſo noch die Tatſache. daß
gerade die wichtigſten Lebensmittel der breiten
Maſſe des Volkes, Kartoffeln, Roggen und Schweinefleiſch,
die ſchlimmſten nd ſtärkſten Preiserhöhungen
erfahren haben. Und da will die Stadtverordnetenkommiſſion,
die dieſes Halleſche Teuerungsreſultat kennen muß, noch erſt
Umfragen in anderen Städten machen. Das iſt ein öffent-
licher Skandal aufreizendſter Art. Es wird wirklich die höchſte
Zeit, daß die Wähler mit dieſer Art Stadtverordneten gründlich
aufräumen.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den 2. Oktober
1911, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt
für 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen: Höchſter Preis 72,
niedrigſter Preis 60, häufigſter Preis 68 Mk. für Bullen: Höchſter
Preis 70, niedrigſter Preis 64, häufigſter Preis 68 Mk. für Kühe:
Höchſter Preis 68, niedrigſter Preis 50 Mk.; für Saugfälber:
Höchſter Preis 74, niedrigſter Preis 67, häufigſter Preis 71 Mk.;
für Lämmer und Maſthammel: Höchſter Preis 73 Mk. für Schafe:
Höchſter Preis 65, niedrigſter Preis 57, häufigſter Preis 63 Mk.
für Schweine: Höchſter Preis 66, niedrigſter Preis 61, häufigſter
Preis 64 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg Schlacht gewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die
beiden Körverhälften, einſchließlich des Schmeres unter unent
geltlicher Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,
Darm, Mittel und Blut.)

Zlusen! Loewendahlö
rer

öchel



Verlängerung der Straßenbahnlinie nach dem Südfriedyof.
Die Allgemeine Elektrizitäts- Geſellſchaft in Berlin beabſichtigt
die Erweiterung der elektriſchen Straßenbahn StadtbahnHalle a. S. vom Ranniſchen Platze durch die Beeſenerſtraße
bis y Kreuzung dieſer Straße mit der Hafenbahn. Der Ent-

rwurf liegt von Donnerstag, den 5., bis Mittwoch, den 187 Ok-
tober 1911, während der Dienſtſtunden im Polizei-Verwaltungs-
Bureau I, Dreyhauptſtraße 6 II, Zimmer 100, zu jedermanns
Einſicht aus. Dort können auch von Jntereſſenten Einwen-
dungen angebracht werden. Hoffentlich läßt die Verwirk-
lichung eines ſolchen Planes nicht lange auf ſich warten.
Dringend zu wünſchen wäre es allerdings, die Stadtverwaltung
hre den Ausbau der Straßenbahn in Süd-Halle ſelbſt in die

and.
Das preußiſche Feuerbeſtattungsgeſetz iſt am 25. September

im Staatsanzeiger publiziert worden und tritt 14 Tage nach
dieſem Termin, alſo am 9. Oktober, in Kraft. Das Geſetz
ſchreibt vor, daß die Einäſcherung einer Leiche fortan nur dann
erfolgen darf, wenn entweder eine letztwillige Verſügung des
Verſtorbenen vorliegt oder wenn eine zur Führung eines
öffentlichen Siegels berechtigte Perſon beurkundet, daß der
Verſtorbene in ihrer Gegenwart eine entſprechende Erklärung
abgegeben hat. Die Mitglieder des Feuerbeſtattungsvereins
und alle ſonſtigen Anhänger dieſer Beſtattungsart werden des
halb gut tun, jetzt eine rechtsgültige letztwillige Verfügung be-
treffs ihrer dereinſtigen Einäſcherung zu treffen. Dieſe Ver-
fügung braucht nur kurz dahin zu louten: „Jch beſtimme hier-
durch letztwillig, daß mein Leichnam in einem Krematorium
eingeäſchert wird.“ Sie muß mit Ort, Datum und Unter-
ſchrift verſehen und in ihrem ganzen Wortlaut von der eigenen
Hand des Verfügenden geſchrieben ſein. Zu weiterer Aus-
kunft ſind die Vorſtandsmitglieder des hieſigen Feuerbeſtat-
tungsvereins gern bereit.

Stadttheater. Sonnabend zum letzten Male Zar und
Zimmermann von Lortzing, mit Schülerbilletts à 1,10 Ml. an
der Tages und Abendkaſſe. Sonntag nachmittag Fremnden-
vorſtellung bei ermäßigten Preiſen, auf vielfachen Wunſch
Zapfenſtreich. Sonntag abend Mignon. Mignon: Kammer-
ſängerin Albine Nagel, Wilhelm Meiſter: Herr Heuſchen,Lothario: Herr van Sotſt, Philine: Frau von Boer. Jn Vor-
bereitung für Montag, den 9. cr., Jubiläumsfeſtvorſtellung bei
eſtlich erleuchteten Hauſe: Ouvertüre: Weihe des Hauſes
rolog Wallenſteins Lager in vollſtändig neuer Ausſtattung

Meiſterſinger-Vorſpiel 3. Akt Verwandlung (Feſtwieſe)
aus Die Meiſterſinger von Nürnberg; (Hans Sachs: Kammer-
ſänger Schwarz). Vorbeſtellungen an der Tageskaſſe.

Jn der Saale ertrunken iſt am Dienstag an der Genzmer-
brücke die 314 Jahre alte Anna Görlitz, wohnhaft Glauchaer-
ſtraße 63. Das Kind war beim Spielen die ſteile Uferböſchung
hinuntergerannt.

Vereins und Vergnügungs- Kulender.
Der Freie Gemiſchte und Frauenchor, der den

Arbeitergeſang auch unter den Arbeiterfrauen pflegen will, hält
Sonntag, den 8. Oktober, ſein diesjähriges Herbſtvergnügen ab.
Das Geſangskonzert beginnt 4 Uhr nachmittags. Es kommen
zum Vortrag gemiſchte und Frauenchöre, ebenſo Duette für Alt
und Sopran, ſowie Soli für Alt und Sopran. Ein reger Beſuch
wäre dem Chor zu wünſchen.

Zu einer wichtigen Tagung wird von den Vereinen
Zur Krüppel- und Säuglingspflege auf Mittwoch, den 18., und
Donnerstag, den 19. Oktober, eingeladen (ſ. Jnſerat). Da zahl-
reiche Referenten und Teilnehmer von auswärts zu erwarten
ſind, auch die zu behandelnden Fragen der Krüppelfür-
ſorge, des Tuberkuloſen- und des Säuglings-
chutzes in innerem Zuſammenhange mit einander ſtehen,

finden die betr. Verhandlungen gemeinſam an zwei Tagen ſtatt.
Die Abendvorträge werden durch Lichtbilder und kine-
mwmatographiſche Vorführungen erläutert, ſo daß die
vehandelten Gegenſtände auch dem Laien anſchaulich gemacht
und nghe gebracht werden dürften. Sobald hierüber Endgültiges
feſtſteht, erfolgen weitere Mitteilungen.

Ammendorf, Oſendorf und Umgegend. Lichtbildervor-
trag. Am Donnerstag, den 12. Oktober, findet im Dreier-

W

Im Roten Turin

haus in Oſendorf ein Lichtvildervortrag ſtatt. Herr O. Rotrh,
BVerlin, ſpricht über die deutſche Revolution von
1848-49. Der Vortrag wird durch große Lichtbilder erläutert.
Der Eintrittspreis iſt 25 Pf., und wird hoffentlich ein großer
Beſuch zu verzeichnen ſein.

Nietleben. m r Am Sonnabend,den 7. Okltober, abends 8 Uhr findet im Gaſthaus zur Sonne
in Nietleben eine Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins des obigen Diſtrikts ſtatt. Da in dieſer die Genoſſin
RühleHalle den Bericht über die Frauenkonferenz und den
Parteitag in Jena gibt, ſo iſt ein recht ſtarker Beſuch erwünſcht.

Die Diſtriktsleitung.
Nietleben. Gemeindevertreterſitzung findet am Freitag,

den 6. Oktober, abends 8 Uhr, in Weickardts Gaſthof ſtatt. Nach
8 109 der Landgemeinde-Ordnung haben alle Wahlberechtigten das
Recht, den Sitzungen der Gemeindevertreter als Zuhörer beizu-
wohnen. Jn der Gemeinderatsſitzung wird Stellung zur Mil-
derung der herrſchenden Teuerung genommen.

Nietleben und Umgegend. Lichtbildervortrag. Am
Miltwoch, den 11. Oktober, findet im Gaſthof zur Sonne ein
Lichtbildervortrag ſtatt. Herr O. Roth, Berlin, ſpricht über die
deutſche Revolution von 1848-49. Der Vortrag wird
durch große Lichtbilder erläutert. Der Eintrittspreis iſt 25
Pfennig. Es wird ein recht zahlreicher Beſuch erwartet.

Dölau. Turnerverſammlung. Am Sonntag, den 8. Ok-
tober, nachmittags 4 Uhr hält der vor kurzer Zeit neu gegründete
Arbeiter-Turnverein ſeine erſte Verſammlung in Knolls Hütte
ab. Freunde der freien Turnerei, die gewillt ſind, dieſem Verein
beizutreten, werden erſucht, zahlreich zu erſcheinen.

Die Preßkommiſſion
hat ſich konſtituiert. Alle Anfragen, Beſchwerden c. über Redaktion
und Verlag ſind zu richten an den Vorſitzenden, Genoſſen

Reinhold Frommhold, Böllberg- Halle.

Aus den Gerichtslälen.
Schwurgericht.

Zu der heutigen Sitzung waren zwei Sachen zur Verhand-
lung anberaumt. Den Vorſitz führte Landgerichtsdirektor
Panſe; die Anklage vertrat Aſſeſſor Schwarz und als
Verteidiger wirkte Juſtizrat Rieke. Der erſte Fall wies mit
Evidenz die Lückenhaftigkeit unſerer Rechtspflege und die Nol-
wendigkeit unſerer Strafrechtsreform nach. Um eine kleine
Geringfügigkeit, die ſehr wohl hätte von dem Schöffengericht
abgeurteilt werden können, mußte der große Schwurgerichts-
apparat in Bewegung geſetzt werden. Es handelte ſich um

Fälſchung einer öffentlichen Urkunde
in Verbindung mit verſuchten Betrug. Hierzu erſchien als
Angeklagter der 27jährige Monteur Karl Hüttner aus
Wahren bei Leipzig. Der Angeklagte wohnt in Wahren als
Angeſtellter der Siemens Schuckert Werke. Jm November
vorigen Jahres fuhr er im Auftrage ſeiner Firma täglich von
Wahren nach Merſeburg, um auf dem Merſeburger Güter-
bahnhof die elektriſche Beleuchtung mit einrichten zu
Für November hatte er ſich eine Monatskarte für die Eiſen-
bahnfahrten gelöſt. Sie koſtete 19,30 Mk. Anfangs Dezember
waren ſeine Geldmittel knapp, da ſeine Frau ihrer Niederkunft
entgegenſah und er daher allerlei Ausgaben für Vorbereitungen
hatte. Am Morgen des 1. Dezember benutzte er für die Fahrt
von Wahren nach Merſeburg noch einmal die abgelaufene
Monatskarte, ohne deshalb angehalten zu werden. Am Nach
mittag verſchaffte er ſich durch einen Bahnarbeiter in Merſe
burg einen Stempel für Frachtbriefe, mit deſſen Hilfe er die
Monatszahl 11 auf der alten Karte in eine 12 umänderte. Die
Arheiten auf dem Merſeburger Güterbahnhofe nahmen, wie
ihm bereits bekannt war, nur noch einige Tage für Dezember
in Anſpruch. Angeklagter will jedoch gar nicht beabſichtigt
haben, die gefälſchte Karte für ſämtliche im Dezember noch
notwendigen Fahrten zu benutzen, ſondern nur für die Rück-

fahrt an dieſem Tage. Er habe damals nur das Geld zurne einer neuen Karte noch nicht zuſammen gehabt. Auch
ür eine einfache Fahrkarte habe er keine Varmittel bei ſich geſöet Sich von den Arbeitern Geld zu borgen, habe er ſich

geniert. Als er abends 6 Uhr die Rückfahrt antrat, wurde er
anſtandslos durch die Bahnſperre durchgelaſſen, dann aber im
Zuge von dem Reviſor angehalten. H. verſuchte, die gefälſchte
12 mit dem angefeuchteten Finger wegzuwiſchen er hatte aber
damit keinen Erfolg. Der Reviſor bemerkte die Fälſchung
und ließ den Unglücklichen in Halle ausſteigen, um ſeine Per-
ſonalien feſtzuſtellen. H. mußte auch eine Fahrkarte von Halle
nach Wahren löſen. Der dem Eiſenbahnfiskus zugefügte
Schaden war kaum der Rede wert; er mußte ihn auch nebſt
dem üblichen Strafgeld nachzahlen.

Nach dem vorliegenden Geſtändnis erübrigte ſich die Be
weisaufnahme. Juſtizrat Rieke wies in ſeinem Plädoyer als
Verteidiger darauf hin, daß der vorliegende Fall ein ſchlagender
Beweis für die Dringlichkeit einer Strafrechts- und Straf-
prozeßreform ſei. Das Mindeſtmaß für eine ſo geringfügige
Straftat ſeien drei Monate Gefängnis und zwar nur
bei Zubilligung mildernder Umſtände, denn bei deren Ver-
ſagung müſſe ja ſogar auf Zuchthausſtrafe von mindeſtens
einem Jahr erkannt werden. Sol. e Beſtimmungen ſeien eine
ganz unzeitgemäße Härte. Bedauerlich ſei, daß um ſolche
Kleinigkeit habe der Schwurgerichtsapparat in Bewegung ge-
ſetzt werden müſſen. Die Geſchworenen bejahten die Schuld-
fragen unter Bejahung mildernder Umſtände und baten um
Begnadigung des Angeklagten. Beantragt und erkannt wurde
auf die niedrigſt zuläſſige Strafe von

drei Monaten Gefängnis
mit dem Hinweiſe, daß der Angeklagte der bedingten Begnadi-
gung empfohlen werden ſolle.

Jm zweiten Falle ſtand eine der Unglücklichen vor Gericht,
die als Produkt ihrer Verhältniſſe zu bezeichnen ſind. Ange
klagt war die 24jährige Köchin Frida Görli tz von hier, die am
21. Juni d

Kindesmord
begangen haben ſoll. Die Beſchuldigte hatte ſich mit einem
jungen Mann eingelaſſen, war Mutter geworden und hatte
ihr Kind bei der Geburt getötet. Der Vater des getöteten
Kindes erklärte ſehr lakoniſch vor Gericht: „Jch heirate ſie
nicht.“ Die Beſchuldigte, die zum Mitleid herausforderte, ver
goß in der Verhandlung, die hinter verſchloſſenen Türen ſtakt-
and. viel Tränen. Sie wurde unter Zubilligung mildernder
mſtände zu

216 Jahren Gefängnis
verurteilt unter Anrechnung von zwei Monaten auf die Haft.

Bezirkstag
der ſozialdemokratiſchen Partei des Regierungs

bezirks Merſeburg.
Der unterzeichnete Bezirksvorſtand beruft auf Sonntag, den

22. Oktober, vormittags 8 Uhr, nach Halle, Vollspark, Burg
ſtraße, den diesjährigen

Bezirkstag
in.

Tagesordnung:
1. Bericht des Bezirksvorſtandes.
2. Z. kommenden Reichstagswahlen. Referent: Genoſſe Friß

unert.
3. Preßangelegenheiten. Referent: Genoſſe Rob. Jlgner.

BezirksMaifonds.
Verſchiedenes.
Etwaige Anträge ſind bis zum 15. Oktober einzureichen.

Der Bezirksvorſtand.
J. A.: R. Dreſcher, Halle a. S., Harz 42/43.

cr.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 3251 Uhr.

Die Güugetiere der Erde. Empfehle beſonders meine

7 vis.2r De köſtlich ſchmeckende im vit
auf 30 Farbendructtafeln erButte auch ge W

r r 4 vr. S T ieſetol landwirthſchaftlichen Schule gar. reine Molkerei Butter. Woche Rah.
Meiner werten Kundschaft von Hatle und Umgegend zur getl. Kenntnis-

nahme, dass ich am Sonnabend, den 7. Oktober, mein nach vorhergegangener
Renovierung, der Neuzeit entsprechend bedeutend vergrössertes Geschäftslokal im Preis 2.50 M. Porto 30 Pf. hrenTauſende und abertauſende Familien verwenden ſeit

infolge des wirklich delikaten, reinen, milden Geſchmacks

Gefiederten Welt.
Text von Direktor Aug. Schleier.
Preis 2.50 M. Porto 30 Pfg.

Roten Turm, parterre u. I. Etage, übernehme und eröffne darin wieder mein d Gegenſtück h I nur noch

zu den im orjahrn zu eih- ft nachten in vielen Hunderten Knäusel bisher T.-K., Pfg.
2 tr De Vögel der Erde. obere Butter un un I X3 Durch die Vergrösserung des Lokals bin ich in der Lage, ein noch bedeutend 2 239 Abbildungen auf 30 Farben Rargarine

S grösseres Warenlager zu unterhalten, um meiner geehrten Kundschaft stets mit nur v drücktafeln Er 9t Rahg den neuesten Erzeugnissen, was Stoff und Fasson anbelangt, dienen zu können. von Karl Neunzig, Redakteur der F 2 Pfund

a

Mein bisheriges Prinzip:
Stets das Neueste zu billigsten

unbedingt einen billigeren Butter-Erſatz,
dann empfehle Jhnen meine SpezialmarkeVollen vie

c

behalte ieh h ereison Ia. Lamd- ſ.Valkshuchtandlung Halle a 5. Anöusell bitter -érſaß 101 5

Harz 4243. Pargarinevom Deuſſch. R. P. A. geſch. Pfd. nur Rab.

Jeden Freitag la. zurten Caßlet F3 99
Rab.und Sonnabend hochſeinen

von W. Schröder
AllerfeinſteMit Jrmularen u a tegier unübertroffene Salam- l. Cervelatuurgt 130

Jeder junge Mann ſollte ſich
ſo ein Heft zulegen.ſie Male Neun Tr dere da er 3 Pfg. Künne an M Pa. 90
vo Zuchnanglune, rer Mandel 85 ne n

Halle a. S., Harz 42/43.

Führer
für den

Htärpfüichüigen

Nach den
geſetzl. Beſtimmungen dargeſtellt

Ansichts-Postkarten
empfehlt Die Volks Buohhandliung,

Probieren und fordern Sie
r die Süſsrahm Hargarine

Westfalenkrone nen
von Karl Kautsky.

I. 6oziglreform u. ſoziale

7, 4 3 in bekannter 1 Pf it tdie Pfianzenbutter Margarine Revolution. Arbeitsmarkt l. Jchweizerbäe Sunee Pfd. 11 on Reb

h e u v. Dimmerſeute bagenden Penen I. Am Tage nath der G en e anetten er Limhburger rn 95Alpen 50/0 Rab.J Tilsiter 1 Pfund 76
Kib. Knäusel. 6 Filialen.

und Sie werden anerkennen, dass Sie in diesen mit
vielen goldenen Medaillen, Oktober 1910 mit der
Staatsmedaille, ausgezeichneten Fabrikaten einen
vollwertigen Prsatz für Butter gefunden haben.
Säcztahm Hargarige- uns Phianzeghbutter Fadrit

Hermann Moeyer, lippinohausen h. Herfer.

C Linaütſtan 17.

Betonwerk. Zu melden
Anilinfabrik Groppin Neu
ban Kraftzentrale.

Wohnungs Anzeigen

träger und die

Nenv. Felſenſtrahe 6 b und eVolks 7 Buchhanälung, 3 Zimm., Küche, Korr., Jnnenklſ.

Halle a. S., Harz 42/43. od. ſpät.
es Oleariusſtraße 1a,

ſozialen Revolution.

Preis 30 Pfg. Porto 10 Pfg.
Zu beziehen durch alle Aus
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Walhalla
Direktor u. Bositaer:

esker
al n.Das phänomenale Oktober- Programm.

Rermann Mestirum,
der allabendlich wahre Triumphe feiert,

Rudolf Hock, Meister Rezitator,
Mile. Laugtry, Kampf m. d. Woelleo,

str. Zarrington
„kraum eines

u. Ms. Jsobel Piekens
Komponisten“,

Poppescus Kittyn Horris Adahochbere.
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d2

Zänne.
Wiederum ein Wensehbiager!

Nur nooh Donnerstag und Fronag:

Sündigoe Liebe.
W. rc Wien i e Der 1 Stunde.ad Vmm 3 Akten.

e

Einleß J Ubr.

Ohne Karte kein Zatritt.

Gesangs Konzert u. Ball.
Karten sind bei den Vereinsmitgliedern zu haben,

freie hewte und Frauendot Halle

S 57 den 8. Oktober 225
Burgstrasse 3Herbst- Vergnügen

bestehend in

Anfang 4 Uhr.

Der Vorstand.
Ohne Karte kein Zutritt.

I cdnd —22

Leipaigeretrasse 90.

teilung,

kautflich

frieden
Um

Einem werten Publikum die ergebene Mit-

Zentral-Drogerie

Es wird stets mein Bestreben sein, die mich
Beehrenden mit nur guten Waren, bei dilligster
Preisstellung und aufmerksamster Bedienung 2zu-

Zruno Siegert
i. F.: Zentral- h

Uochzeitsgesehenxe

Tafel -Aufsätze
Kaffee-

Wand-Bilder.
Wir bieten darin eine hervorragend sehöne Auswahl, vohon in

der billigeten Preislago.

C. F. Ritter,
HALLE a. S.

Apollo Theater.

Direktion: Ouetav Pollar.
Die Welt-Attraktionen

Service

tlorris Cronln
W DeutscdlandsVortrags Meistorin

lond fansen.Leipsigeretraeso 90.

h äeeäeäeeehä

dass ich die

Talamistrasse 8
erworben habe.

zu stellen.
gütigen Zuspruch dittet

Fritz Mäller Naohbf.

Photog e ſener
Gende 1856. r vtreye e 29. nur ründet 1356.12 V e Vart, 12 z 4.80 Mart,
12 Kabinstt Wark, inett 8.00 Wart,12 Viktoria 4.25 Mart, 12 Vittoria 5.75 Wart,

W in bekannt tadelloſer A führung und Haltbarkeit.

ne

Englischer Rof, r. derſin
Morgen Freitag, den S. rer

Schlachte- Fest W
Früh ff. Wellfleiſch. Abends div. Wurſt auch außer dem Haufe.

Hierzu ladet alle Freunde und Gönner ganz ergebenſt ein
Boago HKoydeo witz

Geleg renheitskauf?
Enorm billig. Wo

Bieler

m Kuhben- Anzüge
nur e in vielerlei Farben

rt und Schulſfaßſons
Modearten

Vorienur o r nur I n b a
mit So Rabatt.

Ernst Renner,14 Marktplatz 14,

h Die ne

Otto
Zur Anfertigung einer Aorroen-Gardorove h Maß

Grosses de Lager e und englischer Stoffe

empfiehlt sich

Bartelt, Hallorenstr. Ie, I.

Auaeriem: Bakonyl.

Oscar Huber.
Dio and Terry.

Maria Karlessy,
Fränzi Mensdorf.

7 Jefs-Girls.
III

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Geh. Hofrat L e.
Freitag den 6. Oktober 1911

28. Abonn.- Vorſtellung. 4. Viertel.
Neun einstudiert.
Zum 2. Male

Samſon und dalllg.
Oper in 3 Akten und 4 Bildern

von SaintSasns.
Kaſſenbſſgune 7, rege 72/2 Uhr.

de 10/2 Uhr.

Crocuſe 10 e. 203. 10

Rarziſſen Stück 4u. 3
Tulpen 10 St. 35 2
Hyazinthen Stück 10 u. 8

in groß. Auswahl r 15 10

M. BR Nehf,
Gr. Ulrichſtraße 54. Eonnabend den 7. Oktober 1911

29. Abonn. Vorſtellung. 1. Viertel.

Schülerkarten v an der
Tages undzor ind Ummermann.

Komiſche O drei Aktenh

Carginen Aangen

alle Längen vorriätig,

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Makulnatur verkauft die
Eonntag den

F Cascler Rippespeer

Pa. Thäringer Rotwurst 62.,

Deutscher fetter Speck 65,

F. H. Krause.

Freitag Sonnabend s
Delikater, mildgesalzener

nene d be ter
2. Fremden zu erZapfenstroten.
Drama g 4 Akten v. Beverlein.

30. Abonn. 2. Viertel.

Mign 7
Oper in 3 Aktenker von Ambroiſe Thomas.

Rossfleisch,
n r und warmevon Aug. Thurmr ebit Relg fricHax Folseh, écnievſtr. 37

und Ammendorf,
Wörrlitzerſtraße 9.

Sohlen und Absaätzeo,
ſowie an un c raturcn
8 den gſten Preiſen. Aufunſch iate Bedienung.

Noldens Sohuhsohlerofi,
Große Brunnenſtraße 25.

92.

e

M Uansetn Lesern bei Sedarf zer Beachtung empfohlen.

Abraing

erWegweiser für unsere einkaufenden Abonnenten.
Erscheim wöchentlich dreimal.

7 nan

e

Erscheint wöchentſſch dreimal

m. Thiole, Göbenstr. 1, p-

DID’ rr]2 Eünther, Halle a. S.

Driroits, KoenS Wolf, verläng. Königstr.

[Tvrogen und Farben
I. Raaler, Rannischestr. 2.

u. Veorna

F. Hennieke, Kl. Ubrichetr. 15.

nnd Stahiwaren
F. Lindenhahn, Königetr. 8.

Ooten 7
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Köuigstr. 8.
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Aus den Nachbarkreiſen.

Zwei Momentbildchen aus der beſten aller Welten.
Jn der letzten Nummer des Hettſtedter Wochen-

blattes finden wir folgende „witzig“ ſein ſollende Notigz:
„Er will ins Kittchen. Geſtern erſchien beim Poli-

zeikommiſſar Fiſcher der beſchäftigungsloſe Tiſch-
ler Auguſt Altzpodin aus Georgenburgkehlen (Oſtpreußen),
ein wegen Bettelns vorbeſtrafter Menſch, und verlangte von
ihm, er möge ihm entweder etwas zu eſſen
geben, oder ihn verhaften. „Dem Manne kann ge-
holfen werden,“ dachte wohl der Kommiſſar und erfüllte den
letzteren Wunſch. Ebenfalls wegen Bettelei wurde geſtern
e Arbeiter Friedrich Buch aus Groß-Wierſchleben ver-

aftet.“
Jn einem anderen Provinzblatte laſen wir zwei Tage vor

her eine dasſelbe Thema behandelnde Notiz, die aber wie folgt
lautete:

„Querfurt. Eine kürzlich veranſtalteite Wette zwi-
ſchen einem Gutsbeſicher und einem Fiſchermeiſter in
einem hieſigen Hotel brachte folgende Blüte zutage. Der
eine behauptete, daß man nicht imſtande ſei, 14 Tage hin
durch täglich ein Rebhuhn zu eſſen. Die Wette kam zuſtande.
Jedes Rebhuhn über die Zahl 15 ſollte mit einem Haſen be-
lohnt, und außerdem ſollten noch mehrere Flaſchen Wein

diert werden. Der Rebhuhnliebhaber hat aber in den 14
80 Rebhühner verzehrt, nämlich manchen

Tag drei. Der Verlierer hat nun nicht nur die 30 Reb-
hühner, die zubereitet 54 Mark gekoſtet haben, ſondern oben-
drein noch 15 Haſen und mehrere Flaſchen Wein zu be-
zahlen

Während die Arbeiter ſchwer unter den Teuerungsverhält-
niſſen zu leiden haben, ſich kaum noch ſatt eſſen können, ja,
um nicht vor Hunger zu ſterben, die goldene Freiheit einbüßen,

der Uebermut in den honetten Kreiſen ins unermeßliche.
er arme notleidende Agrarier quält ſich mit dem Hinunter-

würgen der 30 leckeren Feldhühner ab, der vom Kapitalismus
aufs Straßenpflaſter geworfene Proletarier „will ins Kilk-
chen“, damit er mit trockenem Brot ſeinen Hunger ſtille. Wer
hat Luſt, einen Kommentar zu den beiden chriſtenſtaatlichen
Momentbildchen zu ſchreiben

Schkenditz. Stadtverordneten Sitzung. Vor Ein-
tritt in die Tagesordnung gab der Stadtv. Fr. Schäfer eine
Erklärung ab. Jn der letzten Sitzung ſind ſeine Ausführungen
über den Reviſionsbericht der mereikaſſe als falſch hinge-
ſtellt worden. Nach den eingezogenen Erkundigungen hat Herr
Schäfer recht bekommen. Der Schuletat iſt wirklich mit 1174,52
Mark überſchritten, wovon nur 184 Mark bewilligt ſind. Ueber
das Kanaliſationsprojekt referierte Herr Schumacher
in ſehr ausführlicher Weiſe. Das Projekt i nur zur Kennt-
nisnahme vor; die Koſten belaufen ſich auf 340 000 Mark. Es
iſt geplant, die Kanaliſation nicht auf einmal, ſondern nur
teilweiſe nacheinander zur Ausführung zu bringen. Es wurde

chloſſen, zunächſt bei der Landespolizeibehörde die Geneh-
m uns einzuholen.
Runmehr kam der Rathausneubau an die Reihe. Be

kanntlich hat dieſes Projelt ſchon manche ſtürmiſche Sitzung
hinter ſich. Vor mehreren Jahren, als das Janzenſche Grund-
ſtück für 110 000 Mark angekauft werden ſollte, gelang es der
Oppoſition eine Zeitlang, den Ankauf des teuren Grundſtückes
zu verzögern. ie recht die Oppoſition gehabt hat, geht aus
den jetzigen Verhandlungen hervor. Bemerken wollen wir, daßdie Arbeiterſchaft Proteſtverſammlungen gegen den Achten

dieſes Grundſtückes abgehalten hat. Nach dem preisgekrönken
Entwurf des Architekten Günther-Hamburg, ſollte das neue
Rathaus 250 000 Mark koſten. Jetzt ſtellt es ſich hergus, daß
ſich früher auf dem Platze ein Teich befunden, ſo daß wegen
des ſchlechten Baugrundes das Rathaus 310 000 Mark koſten
ſoll. Eine lebhafte Ausſprache, welcher man mit Deutlichkeit

J J

die Spuren früherer Konflikte anmerkte, folgte. Es wurden
Stimmen laut, ſich nach einem anderen Platz umzuſehen. Auch
neigte man der Anſicht zu, dem jetzigen Bau die Zuſtimmung
e verſagen. Genoſſe Sämiſch gab für unſere Fraktion die
Erklärung ab, jetzt für den Bau ſtimmen zu wollen. Der Platz
iſt zu teuer gekauft worden man hätte wiſſen müſſen, daß dort
früher ein Teich geweſen iſt. Einen andern Platz zu kaufen,
gilt als ausgeſchloſſen; denn dann wird der Rathausneubau
noch teurer und eine derartige Belaſtung der Stadt können
wir der Einwohnerſchaft gegenüber nicht verantworten. Der
Karren iſt in den Dreck gefahren und es muß verſucht werden,
denſelben wieder herauszuholen. Genoſſe Schukze forderte
ebenfalls den baldigen Angriff des Baues. Der Bürgermeiſter
gab noch die Finanzierung bekannt. Es ſoll aus der Sparkaſſe
eine Anleihe von 300 000 Mark gemacht, mit 354 Prozent ver
zinſt und mit 1 Prozent amortiſiert werden. Hiernach ſind
14 250 Mark pro Jahr an Sinn aufzubringen. Die Rats-
kellerwirtſchaft ſoll 5000 Mark Pacht bringen. Die Sparkaſſe
ſelbſt ſoll mit 9250 Mark zu den Verwaltungskoſten herange-

werden. Mit den voll zur Verfügung ſtehenden Ueber-chüſſen der Sparkaſſe laſſe ſich auch nach und nach die Kanali-

ohne Steuererhöhung durchführen. Hierauf wurde dem
rojekt zugeſtimmt.

Ueber denSGroßlehna. Wenn die Behörde kommt.
ſchon ſeit einigen Jahren beſtehenden Uebelſtand des ſoge-
nannten Roten Grabens, welcher das Abflußwaſſer von Mark
ranſtädt durch die Ortſchaften Groß und KleinLehna ſowie
Kötzſchau führt, iſt von den betreffenden Gemeinden zu wieder-
holten Malen Beſchwerde geführt worden ſo auch in dieſem
gae während der drückenden Hitze. Jm Juli ſah das Abfluß-
waſſer ganz weißgrau aus, es ſchillerte in allen Farben undſtank wie die Peſt. Endlich am 2. Oktober fand eine Veſichtigung

im Beiſein des Landrats und des Kreisbaumeiſters ſowie
mehrerer Regierungsbeamten ſtatt von Markranſtädt war der
Stadtbaumeiſter und der Stadtrat Berger, ferner einige Herren
aus Leipzig zugegen. Und richtig: man fand, daß das Waſſer
faſt ganz rein ausſah, was ja auch begreiflich war, denn ſchon
ſeit mehreren Tagen wußte die Stadtgemeinde von der bevor-
ſtehenden Unterſuchung. Daß man dann dafür ſorgte, daß das
Waſſer klarer floß, leuchtet wohl ein. Bei kühler Witterung
und bei Regenwetter iſt es an und für ſich nicht ſo ſchlimm, aber
im Sommer, wenn es recht heiß iſt und Gewitter eintreten,
dann iſt der Zuſtand im höchſten Grade geſundheitsſchädlich.
Die Kinderſterblichkeit iſt in keinem anderen Ort ſo groß, als
hier, und alle Krankheiten treten hier epidemiſch auf, was
unſere Aerzte auch beſtätigen können. Wir ſind der Meinung,
hätte man die Unterſuchung im Juli oder Auguſt vorgenommen,
wären die Herren zu einer anderen Anſchauung gekommen.
Vielleicht wird die Behörde bei einer neuen Beſchwerde etwas
ſchneller eine Unterſuchung einleiten. Ob eine Gemeinde über-
haupt verpflichtet iſt, Abflußwaſſer einer anderen Gemeinde
aufzunehmen, iſt wohl noch nicht entſchieden. Die Gemeinde-
mitglieder ſind unter Umſtänden bereit, einen ſolchen Entſcheid
herbeizuführen.

Eilenburg. Nationale Gehirnverkleiſterung.
Nachdem ſich die Wogen des Marokkoabenteuers ſo ziemlich
wieder geglättet haben, kommt nach dem grandioſen Reinfall
des chriſtlichen „Kartells“ nun auch der evangeliſche Arbeiter
verein mit ſeiner Marokkoverſammlung. Der ganze, herzlich
unbedeutende Vorgang würde uns kaum intereſſieren, wenn
ſich dabei nicht wieder einmal gezeigt hätte, wie verwirrend die
in dieſem Vereinchen getriebene ſyſtematiſche Gehirnverkleiſte-
rung auf die Köpfe der bedauernswerten Hörer wirkte. Denn
wenn die Berichte der bürgerlichen Preſſe übereinſtimmend
berichten, daß die Ausführungen des Herrn Dr. phil. Felix
Hänſch aus Leipzig mit lebhaftem Beifall aufgenommen
worden ſind, dann iſt das ein ſchlagender Beweis für die den
evangeliſchen Arbeitern ſhſtematiſch eingeimpfte Gedanken
loſigkeit. Die Leipziger Volkszeitung greift nur einige der
vielen Widerſprüche heraus, von denen der „Vortrag“ des
Herrn Dr. phil. wimmelte. „Marokko iſt noch weit zurück. Die
Führung eines Kriegs mit dieſem Land hat augenblicklich
keinen Zweck, denn wenn deutſche Kulturarbeit in Maroklo
Platz greifen ſollte, ſo gehören mindeſtens zwei Menſchenalter
dazu, ehe Deutſchland einen Gewinn herausziehen kann.“ Aber

land nach Herrn Dr. phil. Hänſch
ſeinen Einfluß ſichern und ſich mit den Waffen in der Hand
Eingang in Marokko verſchaffen. Und warum? Die Herren
Mannesmann, Thyſſen und Krupp haben davon wirtſchaftliche
Vorteile. Und wenn man den Ausbeutungsgelüſten dieſer Ka-
pitalmagnaten nicht Rechnung trägt, iſt das eine Schädigung
der Arbeiter und eine Verſündigung an „unſerer“ Volkswirt
ſchaft. Und dieſen Unſinn ließen die evangeliſchen Arbeiler
über ſich ergehen, ohne ein Wort der Entrüſtung. Faſt als
wollte er ſeine Hörer verhöhnen klang es, als der Vortragende
bemerkte: Jn allen Städten haben große Verſammlungen ſtatt
gefunden, die ein Beweis dafür ſind, daß das deutſche Volk
auch Verſtändnis für ſolch wichtige Fragen beſitzt. Das iſt ohne
Zweifel richtig. Das deutſche Volk hat ſich aber, abgeſehen von
einigen alldeutſchen Schreihälſen, Panzerplattenpatrioten und
Kanonenfabrikanten faſt einmütig gegen das Marokkoaben-
teuer, wie gegen die moderne Kolonialpolitik überhaupt ge-
wendet. Wir glauben kaum, daß das Herrn Dr. phil. Hänſch
entgangen iſt. Wenn er das aber weiß, dann kann ſein Vor-
trag lediglich den Zweck gehabt haben, in den Köpfen der natio-
nalen evangeliſchen Arbeiter jedes Fünkchen Verſtändnis und
Urteilskraft zu erſticken. Wir hoffen aber, daß ſolch blühender
Unſinn, wie er in jenem Vortrag verzapft wurde, ſelbſt von
den geduldigſten nationalen Arbeitern auf die Dauer nicht
ohne Widerſpruch hingenommen werden kann.

Eilenburg. Achtuhrladenſchluß im Fleiſcher-
gewerbe Die hieſige Fleiſcherinnung macht bekannt, daß
von jetzt ab abends 8 Uhr die Fleiſcherläden geſchloſſen werden.

Landsberg. Als „liebenswürdiger“ Agrarier
erwies ſich am 17. Auguſt der wohlhabende e Adal-
bert And ree von hier, der vor dem Halleſchen Schöffengericht
wegen einer ziemlich großen Roheit unter Anklage ſtand. Der
Mann hatte zu Beginn des Jahres einen Gütermakler durch
Vertrag beauftragt, ſeine hieſigen Liegenſchaften für 165 000
Mark zu verkaufen. Der Makler brachte einen Teil zum Ver-
kauf, geriet dann aber wegen der Proviſion mit ſeinem Auf-
traggeber in Streitigkeiten. Am 17. Auguſt verlangte der
Makler von Andree im Zivilgericht eine Reſtproviſion von 600
Mark. Nach der Vertagung der Verhandlung gerieten die
beiden auf dem Korridor des r erneut in Diffe-
renzen, bei denen der Agrarier ſchließlich ſeinen Knüppel nahm
und damit ſeinem Gegner mehrere Schläge über den Kopf ver
ſetzte. Der Mißhandelte ſank blutend zuſammen und mußte
den Arzt aufſuchen, der mehrere Verletzungen feſtſtellte. Der
Verletzte will heute noch Schmerzen leiden. Andree will durch
ſein Opfer gereizt worden ſein. Der Amtsanwalt beantragte
gegen den Agrarier drei Monate Gefängnis. Das Gericht
berückſichtigte die Erregung und Greiztheit des Täters und er-
kannte unter Zubilligung mildernder Umſtände auf 60 Mark
Geldſtrafe.

Sangerhauſen. Durch unglückliche Spekulatios
nen in Konkurs. Seit dem Jahre 1892 betrieb der Kauf
mann Max Schmalz von hier eine Eſſigſprit- und Likör
fabrit und ein Petroleum-Engrosgeſchäft. Der jährliche Um-

trotzdem muß ſich Deutſ

ſatz betrug 50 000 bis 60 000 Mark. Als Betriebskapital hatte
er 18 000 Mark, und ſeine Frau brachte 6000 Mark mit ins Ge
ſchäft. z Jahre 1902 verlor er bei einer Petroleumſpekula-
tion, nach ſeinen Angaben, etwa 25 000 Mark. Ebenfalls über
nahm in dieſer Zeit die Amerikaniſche Petroleum- Geſellſchaft
den Vertrieb von Petroleum, den bisher Sch. beſorgte, ſelbſt.
Durch dieſe ahnen geriet Schmalg von Jahr zu Jahr
mehr in die Finanzklemme, bis ſchließlich am 26. April d. J.
der Konkurs über das Geſchäft eröffnet wurde. Als Konkurs-
verwalter wurde Herr Puhlmann von hier ernannt. Dieſer
ſtellte feſt, daß wohl alle notwendigen Geſchäftsbücher zur
Stelle waren, aber ſie waren derart unordentlich geführt, daß
eine Geſchäftsüberſicht nicht möglich war. Auch waren in den.

Die in den erſtenletzten Jahren keine Bilanzen gezogen.
Jahren gezogenen Bilanzen waren von dem früheren cige
angefertigt und auch ſelbſt unterſchrieben. Schmalz hatte ſich
nun am Mittwoch vor der Nordhäuſer Strafkammer wegen
Konkursvergehen zu verantworten. Er bekannte ſich ſchuldig
und erklärte weiter, daß er noch niemals Gelegenheit gehabt
ab die Buchführung richtig zu lernen. Die erſte Unterbilanzei im Jahre 1900 feſtgeſtellt Vom Konkursverwalter wird

[Nachdr. verb.wa Das Monopol.
Sozialer Roman aus dem ruſſiſchen Vollsleben

von Karl Kuhls.
Beklommen und mit einem Gefühl ſtarker innerer Unruhe

ſtieg Nataſcha die Treppe empor, welche in die, im erſten Stock
befindlichen Wohnräume führte Ueberall hatte ſie Gelegenheit,
den Reichtum und die le Einrichtung der Säle und

immer, durch welche Duchow ſie führte, zu bewundern. Feine
amaſttapeten, koſtbare Gemälde, Statuetten und Büſten auf

eleganten Konſolen ſchmückten die Wände; reich mit Glas-
ſchmelz verzierte, in allen Regenbogenfarben glitzernde Kron-
und Armleuchter hingen von den in reichem Stuck ausgeführten
Decken, geſchmackvolle Möbel aus Mahagoni, Ebenholz und
anderen wertvollen Holzarten mit ſchwellenden ſeide- und
plüſchbezogenen Sitzen, die den Eintretenden freundlich ein-
luden, Platz zu nehmen, ſtanden geſchmackvoll arrangiert an
den Wänden; leichte Tüllgardinen und ſchwere Sammetvor-
hänge dämpften das durch die hohen Fenſter dringende Sonnen-
i und weiche Teppiche und Läufer bedeckten die blank-

ohnerten Parkettdielen, dämpften den Schritt der durch dieſegaume Dahinſchreitenden.

Nataſcha hatte eine ſolche Pracht, einen ſolch ausgeſuchten
Luxus in ihrm Leben noch nie geſehen. Schon den Salon oder
das Kabinett Doktor Sſokolowskys hatte ſie ſtets bewundern
müſſen, glaubte wohl auch, daß es kaum ſchöner eingerichtete
Wohnräume gäbe. Hier erſt konnte ſie im ſtillen Vergleiche an
ſtellen, wenn ſie an die Räume dachte, in welchen ſie als Kind

ewohnt, in welchen ſie als Lehrmädchen gearbeitet hattel! Da-ſei beſchlich ſie ein Gefühl von Bitterkeit. Sie fragte ſich, wie
es denn möglich ſei, daß der eine ſo große Reichtümer beſaß, daß
er ſein Geld für die verſchiedenſten, oft nutzloſen Gegenſtände
ausgeben konnte, während die meiſten Menſchen arm waren, ſich
im Schweiße ihres Angeſichts ihr Brot verdienen mußten, von
Diebſtahl und Raub lebten, oder ſich ſelbſt, ihre Ehre, ihrDen ſcheitum zu Markte tragen, dem Meiſtbietenden verkaufen

mußten, um ſich dafür in anderer Beziehung einigermaßen er-trägliche Lebensbedingungen zu ſchaffen. Wieviel Menſchen
gab es außerdem, die tatſächlich hungern und darben mußten,
und hier, und in all den Wohnungen der Reichen, dieſerneberſiut dieſer Glanz, dieſe Schönheit, die an das ſchwache,

ärmliche, unſchöne nicht erinnert ſein will, weil ſie nur ſicher das wahre Leben, für den höheren Zweck des Daſeins

hält.
Vor einer der mit ſchweren Samtportieren geſchmückten Türen

blieb Duchow ſtehen, klopfte leicht an und betrat gleich darauf
allein das Gemach, indem er Nataſcha aufforderte, einen Augen-
blick zurückzubleiben, Platz zu nehmen und zu warten, bis er
mit ſeiner Mutter pro habe.

Warwara Dmitriewna vertrieb ſich, als er eintrat, gerade die

Zeit durch ein Patienceſpiel. Nach dem Nachmittagstee war das
ihre Lieblingsbeſchäftigung. Als ſie ihren Sohn anklopfen ge-
hört und ihn aufgefordert hatte einzutreten, rief ſie ihm
lächelnd entgegen:

„Eben habe ich dem Schickſal eine Frage vorgelegt, dabei an
dich gedacht, mein Junge, und da biſt du auch ſchon! Siehſt du,
wie nun alles ſchön ſtimmt: Dadurch, daß ich die Sechs auf jene
Sieben legen kann, wird endlich der Karokönig frei. un
kommt auch die Treffzwei zum Vorſchein, die das ganze Spielan Jetzt brauche ich ſie nur alle nach der Reihe herüber-
zulegen!“

„Und was haſt du dir dabei gedacht?“ fragte Gleb Michailo-
witſch, indem er ſich lächelnd über die Karten neigte.

„Das wirſt du gewiß ſchon erraten haben; wenn nicht, ſo will
ich es dir gleich ſagen: An demſelben Tage, an welchem der neue
Rektifiziekapparat eingeweiht werden ſoll, wirſt du dich ver-
loben. Aber jetzt gib mir einen Kuß, mein Junge. Vor lauter
u habe ich ganz vergeſſen, daß du ſoeben aus Moskau
ommſt.“

„Jch komme aber nicht allein, Mütterchen, ich habe Nataſcha,
die Näherin, du weißt ja mitgebracht. Sie wartet vor der
Türe.“

„Dann laß ſie doch eintreten; ſie ſtört mich nicht.“
„Jch habe erſt noch eine Bitte an dich, Mütterchen.“
Du weißt ja, daß ich dir keine Bitte abſchlagen kann, wenn

ich in der Lage bin, ſie zu erfüllen.„Jch habe dir doch Nataſchas Leidensgeſchichte erzählt. Da
wirſt du es begreiflich finden, daß ſie ſich über alles aufregt, was
mit Branntwein auch nur in irgend welcher Beziehung ſteht.
Sie weiß es bisher nicht, daß wir eine Spritfabrik beſitzen. Und
da wollte ich dich nun bitten Doktor Sſokolowsky meint näm-
lich, daß es ihrer Nerven wegen ſo beſſer ſei von der Bren-
nerei mit ihr überhaupt nicht zu ſprechen. Du müßteſt auch der
Köchin, dem Dienſtmädchen, deiner Kammerfrau, kurz unſerem
ganzen Hausgeſinde aufs ſtrengſte einſchärfen, daß ſie dem
Mädchen nichts von der Brennerei und vom neuen Rektifizier-
apparat erzählen.“

„Das halte ich unter den gegebenen Umſtänden für ganz ſelbſt-
verſtändlich, mein Junge. Jetzt rufe aber mal deine Schutz
befohlene herein. Du weißt ja, daß ich ſchon lange geſpannt
darauf bin, ſie kennen zu lernen.“

Nach dieſen Worten ſeiner Mutter öffnete Duchow die Türe,
forderte Nataſcha auf, einzutreten, und ſtellte ſie ihr mit den
Worten vor:

„Das iſt das Mädchen von Nachabino, Mütterchen. Jch will
hoffen, daß du mit ihrer Arbeit ebenſo zufrieden ſein wirſt,
wie Nadeshda Jakowlewna.“

Warwara Dmitriewng erwiderte Nataſchas ſchüchternen
Gruß, indem ſie freundlich lächelnd mit dem Kopfe nickte und
ſagte:

„Wenn nur die Hälfte von alledem, was mein Sohn von
Jhnen Gutes n hat, wahr iſt, werden wir uns gewiß ver-
fragen, mein T en. Anjuta,“ hierbei drückte ſie den

Knopf einer elektriſchen Glocke, um ihre Kammerfrau herbei
zurufen „wird Jhnen Jhr Zimmer zeigen. Dort können Sie
ſich Jhrer beſtaubten Kleider entledigen, ſich umkleiden und
ſonſt nach der Fahrt in Ordnung bringen. Tee und Abendeſſen
laſſe ich Jhnen heute in Jhr Zimmer ſchicken, denn Sie werden
gewiß recht müde ſein. Womit Sie ſich beſchäftigen ſollen
werde ich noch mit Julie Karlowna beraten. Darüber wollen
wir morgen ſprechen. Haben Sie noch irgendwelche Wünſche,
ſo können Sie ſie durch meine Kammerfrau melden. Anjuta,“

wandte ſie ſich hierauf an das ſoeben eintretende Mädchen
„begleite die Näherin in ihr Zimmer. Aber komm' mal her,
ich will dir erſt noch etwas ins Ohr ſagen

Und nachdem ſie dem Kammermädchen den Wunſch ihres
Sohnes auf dieſe Weiſe mitgeteilt hatte, wurde Nataſcha mit
einem gnädigen Kopfnicken entlaſſen und folgte noch ganz
verwirrt ihrer Führerin in das für ſie beſtimmte Zimmer.

Sechzehntes Kapitel.„Wirklich ein nettes Mädchen,“ ſagte Warwara Dmitriewna,
als Nataſcha ſich entfernt hatte. „Schade, daß ſie eine ſolch
dunkte Vergangenheit hinter ſich hat, ſonſt würde wohl noch
manch ehrlicher Arbeiter ſie gern zur Frau nehmen.“

„Haftet ihr wirklich ein ſo unauslöſchlicher Makel an, daß
er ſie für immer brandmarken muß?“ fragte Duchow mit dem
Ton eines ſtarken Zweifels.

„Es iſt nun leider einmal ſo. Jch glaube kaum, daß ſich ein
Mann über ſo etwas hinwegſetzen und eine geweſene Proſti-
tuierte zur Frau nehmen könnte. Schon das bloße Bewußtſein,
daß ſie ſich früher jedem Meiſtbietenden hingab, muß doch ganz
entſetzlich ſein!“

„Weißt du, Mütterchen, wenn man recht darüber nachdenkt,
ſind wir Chriſten eigentlich gar keine Chriſten.“

„Wieſo denn, mein Junge?“
„Denke doch an Maria Magdalenag, denke auch an Chriſti

Worte über die Ehebrecherin: Wer unter euch ohne Sünde iſt,
der werfe den erſten Stein auf ſie“. Wahrhaft chriſtliche Liebe
ſoll doch vergeſſen und vergeben!“

„Aber könnte wohl einen krumm gewachſenen Baumſtamm
noch gerade ziehen wie ein junges Reis? Hat ſolch ein Mäd-
chen wirklich einen Mann bekommen, ſo könnte ſie es ja hinter
ſeinem Rücken nur um ſo ſchlimmer, um ſo ſchamloſer treiben.
Das müßte einem Mann alle Ruhe rauben!“

„Und ich glaube, daß gerade dort, wo die Tugend im ſchweren
Kampfe mit ſich ſelbſt errungen werden mußte, ihr Wert am
tiefſten begriffen, ſie ſelbſt zum unveräußerlichen, zum teuerſten
Gut der menſchlichen Seele wird. Jch will damit allerdings
nicht ſagen, daß einem jeden ſeine guten Vorſätze zum Siege
über ſich ſelbſt verhelfen. Vorſätze ſind nicht Taten. Wer aber

ſo zu ſagen ſeine eigene Seligkeit aufs Spiel ſetzt, um ſich
ſelbſt zu bändigen, wer einen Schwur leiſten konnte, wie Na
taſcha es getan, der war von der Notwendigkeit ſeiner mora-
liſchen Erneuerung ſo feſt überzeugt, daß ſein Sieg über ſich
ſelbſt ein nachhaltiger, ein bleibender iſt.

(Fortſetzung folgt.) S
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noch bemerkt, daß Sch. am verkehrten Ter
habe. Auch ſei der Zuſammenhruch und
ſchäfts auf unglückliche Spekula
Urteil lautete dem Antrage des
100 Mark Geldſtrafe eventl. auf je 10
Gefängnis.

Kelbra. Ein ſozialer Fortſchritt. Die hieſi Geſchäftsleute haben bälee den chtuhrladenſ in nr-
ühren. Zu dieſem Zweck zirkulierte ein Rund
ich ſämtliche Geſchäfiginhaber mit dem

ſtanden erklärten.

Obersdorf. Der Gerichtsverhandlungent
Der Arbeiter Karl Grunike von hier a am aidieſes Jahres in der Eſterſchen Ziegelei in Sangerhauſen den
Unterſchied zwiſchen Mein und Dein verwechſelt Er ſoll
eine Schuttkarre uſw. aus „Verſehen“ mitgenommen n.
Darauf erfolgte eine Anklage wegen Rückfalkdiebſtahls. Am
Mittwoch ſollte nun Verhandlung vor der Nordhänuſer Straf-
kammer ſtattfinden. Die Zeugen waren erſchienen, wer aber
nicht kam, war der Angeklagte. Vom Gericht wurde deshalb
gegen G. ein Haftbefehl erlaſſen.

reiben, worin
einver

Herzberg. Die alte Lüge von dem rGewerkſchaftler, der jährlich Unfummen von Mark bezahlt, nur
um die Führer in ihren fetten Pfründen zu erhalten, ſcheint
jetzt wieder in verkleinertem Maßſtabe aufgewärmt zu werden.
Der zu zahlende Durchſchnittsbetrag eines jeden Gewerkſchafts
genoſſen, ſo ſchreibt das Schweinitzer Kreisblatt, bet im
Jahre 1910 832,85 Mk. Die Verteilung dieſer Summe iſt nun
das Werte Rechenexempel, das ſich dieſes konſervative Blatt
bisher leiſtete. Es gehen zuerſt ab 12 22 Mk. für Verwaltungs-
koſten, für das in den Filialen gebliebene Geld gehen noch 4,14
Mark für Einkaſſierung der Beiträge ab. Das ſind zuſam-
men aber nur 16,86 Mk., wo bleiben denn da die reſtlichen 16.,49
Mark? Darüber gibt das Blättchen keine Auskunft, ſondern
ſchweigt. Dieſer Reichsverbandswaſchzettel beſitzt diesmal nicht
den nötigen Grad der Verlogenheit, ſonſt würde er wohl be
deutend mehr ausgenützt. Jetzt ſtaunt man, daß der gewerk-
ſchaftlich Arbeiter pro Jahr im Durchſchnitt 32,85
Mark ausgibt. Man ſchreibt aber nicht, daß er für dieſe
Summe r Krankenunterſtüzung,Rechtsſchuß und ſein Gewerkſchaftsblatt bekommt. Viele Ver-
bände zahlen noch bedeutend mehr. Rechnen wir nun noch da
ße en aus, was der Arbeiter wohl verdienen würde wenn er
ich nicht ſeiner Gewerkſchaft anſchlöſſe. Ja, edles Junkerblatt.
das wäre ein ſchönes Rechenexempel, das ſpeziell jetzt einmal
im eigenen Betriebe gemacht werden kann. Die Tarifreviſion
der Buchdrucker ſteht ja vor der Tür und nun möge das Kreis
blatt uns mal erzählen wieviel Lohn es ſeinen Seſern wohl
ren pürde, wenn dieſelben nicht im Verbande wären?
U. A. w. g.

Herzberg. Auf den eht das konſervative Organ für Volksausbeutung und eſſteetuebeiung,
indem es einen Artikel veröffentlicht, der ſo ziemlich das Blöd-
ſinnigſte mit enthält, was je den entlaſſenen Soldaten vor-
erzählt würde. Es wird da vom freudigen Dienſt bei der

r eſchrieben, von der Shre, auch noch ſpäter dem oberſten
Kriegsherrn den geleiſteten Eid zu halten alles zu dem Zwecke,
um vor dem Eintritt in die modernen Arbeiterorganiſationen
u warnen. Auf dem Lande, ja, da muß der Reſerviſt nach
einer Entlaſſung mit den „alten Kriegern“ im Landwehrver-kin feſte kneipen, ſonſt iſt es gewöhnlich nichts mit ſeiner Ar-

beit. Jn den Städten aber, dort hat der entlaſſene Soldat
ſeine Dienſtzeit bald vergeſſen, ſobald er die Zivilkleider an
hat. Da heißt es: erſt Arbeit ſuchen. um exiſtieren zu können.
Ein jeder vernünftig denkende Arbeiter weiß, daß es mit den
ſo himmel u Sterbekaſſen der Kriegervereine
nicht weit her iſt. r iſt es doch mit den Gewerk-
ſchaften beſtellt; dort erhält der Arbeiter wirklich die ihm zu
kommende materielle und moraliſche Unterſtützung. Darum
ihr alten und jungen Krieger: Meidet dieſe geiſttötenden Kom
mißvereine, wo ihr nur Statiſtenzahlen ſeid. Schließt euch den
Gewerkſchaften an, dort ſeid ihr Menſchen unter Menſchen!

newalde. Es geht los. Auch hier beginnt man jehtdie zu „pflegen“, und r et den Anfang der Haupt-
vangeliſchen Bund machen. Für die Ar

beitereltern gilt der einzige Rat: laßt eure Söhne nicht zu den
patriotiſchen Kindereien gehen; gebt ihnen die Arbeiterjugend
zu leſen. Danach könnt eure Kinder zu wirklich tüchtigen,
brauchbaren und freiheitlichen Menſchen erziehen.

Seyda. Arbeiter-Radfahrer! Hier zirkuliert das
Gerücht: Der Schlußſatz unter der Notig über das Rekruten-
abſchiedskränzchen wäre die „Feſtrede“ geweſen. Jeder den
kende Leſer wird wohl gemerkt haben, daß die Aufforderung,
die pänhſte Volksverſammlung zu beſuchen, keine

ein kann, ſondern nur eine Mahnung an die Genoſſen
ies müßte man doch auch auf verſchiedenen Aemtern be

greifen können.

Bönitz. Bei dem Gewitter am Freitag ſchlug der Bli
unengiebel des Hüfners Schurig, ſprang dann auf die

Scheune des Gärtners Reudeck und äſcherte dieſe vollſtändig ein,
ehe man die darin befindlichen Maſchinen retten konnte.

Kemberg. Ueber Volksnot, Kriegshetze und die
bevorſtehenden Reichstagswahlen ſprach hier am
Sonntag in öffentlicher Polksverſammlung unſer Kandidat
Genoſſe Hildebrandt-Rixdorf. Jn draſtiſcher Weiſe ſchil
derte der Redner die traurige Lage des hungernden Volkes
und die Gefahren eines frivol heraufbeſchworenen Krieges.
Die leider nicht gerade glänzend beſuchte Verſammlundete dem Referenten lebhaften Beifall und ging nad us

r n eines kräftigen Hochs auf die Sozialdemokratie aus
einander.

Es liegt nun an den Genoſſen von Kemberg, das Gehörte auch
zu beherzigen und r an der Befreiung des Volkes mit-
zuarbeiten. Dazu gehört vor allem, daß jeder Arbeiter ſein
politiſches Wiſſen aus dem Volksblatt r und auch der
ſozialdemokratiſchen Parteior a beitritt. Nur wer
dieſe beiden Bedingungen erfüllt, kann t als r r
bezeichnen. Es ſei noch ferner darauf hingewieſen, daß am
kommenden Sonntag die Kalenderxverbreitung ſtattfindet. Zu
der am Sonnabend abend 5 Uhr ſtattfindenden Verſammlung,
in der die Vorarbeiten erledigt werden ſollen, mögen ſich die
Genoſſen vollzählig einfinden.

Dommitzſch. Eine außerordentliche Parteiver
ſammlung findet am Sonnabend, den 7. Oktober, abends
814 Uhr, im Vereinslokal ſtatt. Am Sonntag früh 7 Uhrtreffen ſich die Genoſſinnen in der Wohnung unſeres Genoſſen
Bäniſch, Torgauerſtraße Wert

erſu
Kalenderverbreitung.

Der iſtriktsleiter alle Parteifreunde auf das

r zu beiden Veranſtaltungen ſich vollzählig einfinden

u klei Diebute e? Aue ler für kleine
Die mer kholz ausund Paul Löbus, ſowie der Schreiber Hermann

n etund n Von ten burg in nſter eingeſtiegen
ermann Löbus „Schmiere“ geſtandenein, re e W aheere Feit ien ſie rgeſchoſſen und die Brüder Löbus anläßlich eines Tanzver

g ns im re zwei Strohhüte entwendet haben.
Bir war geſtändig, die beiden Löbus dagegen beſtritten
jede Id. e geſtohlenen w. ſollen einen Wertvon etwa 8 Mark gehabt haben. Der Staatsanwalt beantragte
für Birkholz, der noch nicht vorbeſtraft J zwei Jahre Zucht

us für Paul Löbus zwei d ſechs Monate Zuchthaus und
ür Hermann Löbus ein Jahr drei Monate Gefängnis, ſowie
ür alle drei Angeklagte Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte

und Stellung unter Polizeiaufſicht. Das Gericht ſah von
Zuchthausſtrafen ab und verurteilte Birkholz zu einem Jahre
5 naten fängnis, Paul Löbus ein Jahr ſechs Monate

Gefängnis und Hermann Löbus fünf Monate und eine Woche
Gefängnis. Von der Stellung unter Polizeiaufſicht nahm das
Gericht Abſtand, um den Leuten Gelegenheit zu geben, nach
Verbüßung der Strafen ſich u beſſern. Ob dieſe hohen Strafen
zur Beſſerung beitragen werden, halten wir für ausgeſchloſſen.

Elſterwerda. Eine Warnung für Zeugen vor Ge
richt bildet ein Fall, der in der letzten öffengerichtsſitzung
verhandelt wurde und über den das Kreisblatt wie folgt be-
richtet: Ein Landwirtſchaft sgehilfe aus
r Schraden war im Juni in einer Sache als Zeuge geladen.
Bei der Auszahlung der Zeugengebühren gz5 er an, bei ſeinem
Vater freie Koſt und Wohnung und 18 Mark Wochenlohn zu
haben. Außerdem habe er für einen Vertreter 4 Mark zu zah-
len. Der Arbeiter ſollte von ſeiner Mutter am Terminstage
beſtellt werden. war jedoch ſchon zur Arbeit anderswohin ge
gangen. Die Behauptung des Wochenlohnes war nicht wahr.
Die Mehrauszahlung der Zeugengebühren beruhte alſo auf
Vorſpiegelung falſcher Tatſachen und darin wurde der Be
trug gegen den Juſtizfiskus erblickt. Trotzdem der
Angeklagte wegen Diebſtahls ſchon einmal bedingt zu drei Mo
naten Gefängnis verurteilt worden iſt, kam er mit einer Geld
ſtrafe von 10 Mark davon. Wir können uns erinnern, daß Ar
beiter wegen ähnlicher geringfügiger Vergehen weit härter
beſtraft worden ſind. Die von einem Leſer an uns gerichtete
Anfrage warum das Kreisblatt ausgerechnet in dieſem
Falle den Namen des Fiskusſchädigers verſchweigt, mag ſich
jeder ſelbſt beantworten.

Elſterwerda. Ein dummer Streich. Der 16 jährige
Kaufmannslehrling Hermann Richter in Krauſchütz war eines
Sonntags zum Fußhballwettſpiel geweſen, bei denen es abends
Freibier gab. Wegen der herrſchenden großen Hitze trank der
junge Menſch mehr als er vertragen konnte. Auf dem Nach-
hauſewege ſtieg er in einem ihm bekannten Materialwaren-
geſchäft durchs Fenſter in die Schlafſtube ein. Er wurde er-
wiſcht und ſtand am Dienstag vor der Torgauer Strafkammer
wegen verſuchten Diebſtahls. Der Lehrling geſtand wohl, ein-

eſtiegen zu ſein, beſtritt aber die Abſicht des Diebſtahls. DasGericht ſchenkte ſeinen Angaben jedoch keinen Glauben und

verurteilte ihn bedingt zu einem Monat Gefängnis.
Pröſen. Verſammlun g. Kommenden Sonnabend,

abends 8 Uhr, findet im Gaſthof in Grünen Baum Wahl
vereins- Verſammlung ſtatt. Die Mitgliedsbücher ſind mitzu-
bri gen. Die Tagesordnung wird in der Verſammlung be-
kannt gegeben.

Borckwitz. Straßenraub. Am Sonnabend abend wurde
der jugendliche Arbeiter Schmehl auf einem Seitenwege der
Lauchhammerſtraße von zwei unbekannten Männern über-
fallen, und ſeines Arbeitslohnes von zirka 20 Mark beraubt.
Die Täter entkamen unerkannt.

Naundorf b. Lauchhammer. Schlä i e i. Sonntag nacht
fand vor dem Gaſthof Redlich eine blutige Schlägerei ſtatt,
wobei der Abraumarbeiter Lange und mehrere andere übel

erichtet wurden. Am Sonnabend fand ebenfalls einee erei ſtatt, wo Lange auch der Haupttäter gegeſen ſein
oll. ann endlich werden die Arbeiter einſehen, daß ſie durch

ſolche Auftritte den Gegnern nicht imponieren können.
Mückenberg. Neue Kämpfer. Auch die hieſigen Ge

noſſen kürzlich eine Hausagitation, wodurch 12
Abonnenten auf das Volksblatt gewonnen wurden. Es geht
alſo auch ſie vorwärts, aber jeder denkende Arbeiter muß es
ſich zur Pflicht machen und nur die Zeitung leſen, welche ſeine
Intereſſen vertritt. Ein großer Teil der Ärbeiter lieſt leider
noch die bürgerliche Zeitung. Vom 1. Oktober ab trägt die

rau Teuergarten das Volksblatt aus. Jn die Zeitungs-
ommiſſion ſind die Genoſſen Waldau, Harke und Kluttig ge-

wählt. Beſchwerden nimmt der Genoſſe Waldau, Beſtellungen
der Austräger ſowie Genoſſe Waldau jederzeit entgegen.

Weißenfels. Ein Nachſpiel zum Schuharbeiter-
ſt reik. Wegen Landfriedensbruch hatte ſich jetzt vor
dem Naumburger Schwurgericht der Arbeiter Non naſt, der
in der am 14. und 15. Juni ſtattgefundenen Hauptverhand-
lung nicht erſchienen war, zu verantworten. Dem aus der
Unterſuchungshaft vorgeführten Angeklagten wurde zur Laſt
elegt, an einer Zuſammenrottung teilgenommen und dabei

Gen alttätigkeiten verübt zu haben. Wir haben im Berichte
über jene Gerichtsverhandlung den Sachverhalt eingehend ge-
ſchildert und wollen deshalb nur kurz rekapitulieren. Jm
Februar ſtellten die Arbeiter der Schuhfabriken den Unterneh-
mern Lohnforderungen. Dieſe lehnten ab und beſchloſſen
weiter die Betriebe ruhen zu laſſen. Dieſen Beſchluß zu hal-
ten, fiel aber der Firma Böhme nicht ein, ſie arbeitete mit
zirka 60 Arbeitern weiter. Das wurde durch die bürgerliche
Preſſe bekannt gegeben ſo kam es, daß ſich am 21. Februar
abends beim Arbeitsſchluß Hunderte von Neugierigen, meiſt
Frauen und Kinder, vor dem Tore der Böhmeſchen Fabrik ein-
fanden. Als die Arbeitswilligen den Betrieb verließen, wur
den ſie mit Johlen und Schimpfen empfangen. Ein Trupp
Arbeitswilliger wohnte in Borau und Selau. Etwa 200 Per-
ſonen folgten dieſen Arbeitswilligen dieſe wurden beworfen,
geſtoßen und einer auch geſchlagen. Der Angeklagte gab zu,
in der Menge geweſen zu ſein, auch daß er einigemal geworfen
und geſtoßen hat, beſtritt aber, geſchlagen zu haben. r Ver
teidiger Rechtsanwalt Kröber-Naumburg, glaubte den Ange-
klagten beſonders dadurch zu entlaſten, daß er den Geſchwore-
nen die Fabel vortrug, nach welcher ein „Ueberfall“ auf die Ar-
beitswilligen von geheimnisvollen Perſonen vorbereitet ge-
weſen ſei, die aber nicht gefaßt werden könnten und nun der
Angeklagte der Sündenbock für dieſe geheimnisvollen Perſonen

regten den Angeklagter ldig,a ſtande da Ver t 52K 57 atrnaſt zuläſſigen afe von ſechs Mo
enäten

h und Arbeitsloſig-d rra d, das vielen Tauſenden Arbeiter 7
lien in der nächſten Zeit droht. u in der Altenburger Hand
er hält die Arbeitsloſigkeit ihren Einzug. In der
u rit von Zzurigez Sohne erhielten am Freitaggrnetn 16 die digung. Ser Grund zu dieſer
Maßnahme iſt im flauen Geſchäftsgange zu ſuchen.

Magdeburg. Ein ſchießender Sekundaner. Am Dienstag
mittag 12 Uhr erſchien in der Wohnung des Oberslehrers Jsmer
der 16 jährige Sekundaner Walter Koch, ließ ſich anmelden und
feuerte, als er ſich dem Lehrer gegenüber befand, einen Revolver
ſchuß auf dieſen ab. Die Kugel drang dem Lehrer in die linke
Lunge. Es entſpann ſich ein Ringkampf zwiſchen beiden, wobei
es dem Schüler Want ich ſelbſt eine Kugel in den Mund zu
jagen. Lehrer und Schüler wurden ſchwer verletzt ins Kranken
haus geſchafft. Der Schüler gab an, daß er von dem Lehrer ge
peinigt worden war.

Was haben die Frauen von der Reichs-
verſicherungsordnung zu erwarten?

Von Frau W. K-r.
Außer bei der Witwen- und Waiſenverſorgung, mit der wir

uns in einem anderen Artikel gründlich beſchäftigen wollen,
kommt der Entwurf der Reichsverſicherungsordnung noch in
anderer Weiſe für die Frauen in Betracht.

Bei der Krankenverſicherung erhielt der S 212 einen
Zuſatz, daß den verſicherungs pflichtigen Ehefrauen im
Falle der Niederkunft die erforderlichen Hebammen-
dienſte und etwaige ärztliche Geburtshilfe gewährt
werden muß. Auch können den Wöchnerinnen Stillgel-
der bis zur Höhe des halben Krankengeldes gewährt werden.
Für verſicherungsfreie Ehefrauen der Verſicherten müſſen
im Falle der Niederkunft ebenfalls die erforderlichen Heb-
ammendienſte und ärztliche Geburtshilfe gewährt werden.
Stillgelder können die Kaſſen dieſen Müttern ebenfalls aus-
zahlen doch iſt es ins Ermeſſen der Kaſſenvorſtände geſtellt.
Die Vertreter der Sozialdemokratie hatten die obligatoriſche
Einführung der Hebammendienſte uſw. wie der Stillgelder für
alle Wöchnerinnen gefordert. Leider drangen ſie mit dieſer
Forderung nicht durch. An den Erhöhungen der Mini-
mallöhne der Krankenkaſſen ſind die Frauen eben-
falls ſtark intereſſiert. Erfolgt z. B. die Aufnahme des Man-
nes in ein Krankenhaus, ſo haben die Angehörigen nur An-
ſpruch auf die Hälfte des Krankengeldes. Die Sozialdemokra-
tie brachte drei Viertel des Krankengeldes, unter Würdigung
der Teuerungsverhältniſſe, in Vorſchlag, ſie fanden aber damit
kein Entgegenkommen. Die Krankenkaſſe kann laut Statut
nicht nur drei Viertel, ſondern das ganze Krankengeld im Falle
der Krankenhausaufnahme des Mannes gewähren. Ob die
Kaſſen von der Einführung höherer Leiſtungen entſprechenden
Gebrauch machen werden, bleibt abzuwarten.

Bei der Unfallverſicherung iſt der S 607 der Vor
lage dahingehend abgeändert worden, daß die Waiſen
rente für jedes hinterbliebene Kind bis zum 15. Lebensjahre
gewährt werden muß, zu deſſen Unterhalt der Verſtor-
bene verpflichtet war. Jn Zukunft ſoll auch den un
ehelichen Kindern eines männlichen Verunglückten der An
ſpruch auf Rente zuſtehen. Heute haben uneheliche Kinder
nur dann Anſpruch auf Rente, wenn deren Mutter in einem
unfallverſicherungspflichtigen Betriebe tödlich verunglückt.
Weiter ſind den ehelichen Kindern rechtlich gleichgeſtellt die
durch nachfolgende She legitimierten, die für
ehelich erklärten und die an Kindesſtatt angenommenen
Kinder.

Den Antrag der Sozialdemokraten, die Unfallrente des
Verſicherten nach dem vollen Verdienſte zu berechnen, lehnte die
Reichstagskommiſſion ab, ebenſo wie die Erhöhung der Hinter
bliebenenrenten. Es bleibt alſo hier bei je 20 Prozent des
Verdienſtes für die Witwe wie für jedes Kind bis zum voll
endeten 15. Lebensjahre, mit der Einſchränkung, daß die ge
ſamten Hinterbliebenenbezüge nur 60 Prozent, z. B. bei 1000
Mark Verdienſt nur 600 Mark betragen dürfen.

Bei der Jnvalidenverſicherung kommt nun als
neuer Zweig der Verſicherung die bei der Annahme des Zoll-
tarifs im Jahre 1902 in Ausſicht geſtellte Witwen- und Waiſen-
verſicherung in Betracht. Dieſer Verſicherungsentwurf bleibt
nicht nur in den feſtgeſetzten Bezugsſummen für Witwen und
Waiſen weit hinter den berechtigten Forderungen
zurück, er wird auch dadurch, daß er nur in valide Witwen,
nur ſolche, die mindeſtens zu zwei Drittel ihrer Arbeitskraft
einbüßten, die Rente gewähren will, wenig zur Linderung der
Not, in der dieſe Aermſten leben, beitragen.

Die Arbeiterfrauen und -Töchter können auch an dieſem
Reichsverſicherungsentwurf erkennen, daß ſie wenig von der
bürgerlichen Geſellſchaft zu erwarten haben, daß dieſe nichts
gewährt, wodurch ſie nicht durch die Forderungen der Sozial-
demokratie gezwungen wird. All unſere Hoffnung auf
Lebensfreude und Sonnenſchein für das Proletarierheim wird
nur in der ſozialiſtiſchen Geſellſchaftsordnung erfüllt werden.

Darum herbei, Frauen, ſtärkt die Reihen unſerer Partei
bewegungl!

Aus dem Gefchäftsverkehr.
Vergnügte Stunden ſind das Ergebnis einer harmoniſchen

Verbindung von allem, was gefällt geeigneter Zeitpunkt, rechter
Ort, nette Geſellſchaft und das beſte, was des Lebens Annehmlich-
keiten bieten. Jn Joſetti-Zigaretten findet jeder Verehrer
vergnügter Stunden die Qualitäts Eigenſchaften, welche un-
verfälſchte und vollkommene Befriedigung gewähren. Joſetti-
Zigaretten ſind an ſich genußbringend und paſſen e
jedem Lebensgenuſſe an das Reſultat köſtlicher Miſchungen,
S zuſammengeſtellt aus den beſten, reifſten türkiſchen

a aken.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins. 5 Prozent Rabatt.

n d àhDie Wascheiabrix von Aclolf Sternfeld A.
verlegte ihre Geschäftslokalitäten mit heutigem Tage nach

Große Ulrichstraße 4/5, I. Etage, äeh.
Infolge Ersparnis der hohen Ladenmiete wird zu viel billigeren Preisen verkauft.

neben



Mllerlei.
„Nationale“ Jugendpoeſie.

Die Univ. Ztg. Zeitſchrift für nationale Jugenderziehung“,
bri t in rer Num v 15. 191graglig an mmer vom September 1911 folgendes

1 Heldentranm.z Der Junge ſchläft.Von weitem hört er noch Ken ſSallen,
Von ferne ſieht er noch Kameraden wallenIn Kameradſchaft friſch verrint und wegt
Im Herzen Luſt, die Seel' ſo voll.

3. Der Junge ſchläft.er Traum' hebt er die Hand zu neuen Taten.
r ſieht als Feldherrn ſich in Schar der Kameraden.

r ſchaut den Feind, die Fahn' ergreift er da
nd ſtürzt auf ihn mit gellendem Ruf „Hurra“.

8 Der Junge ſchläft.
Er liegt am Schlachtenfeld, ſein Auge bricht.
Der Kaiſer ſteht vor ihm, der ſieht ihn an und ſpricht:
Ein Vorbild lieget hier, zu Tod' verwundt',
Nehmt euch ein Beiſpiel dran an dieſe Stund'“.

4. Der Jung' erwacht.Er ſieht ſich um, er liegt im warmen Bett.
„O, Gott, wenn ich nur wirklich am Schlachtfeld legen hätt'!“
Warum der Jung' ſo kühn gedacht, ich weiß's genau,
Es war ſein erſter Tag in „blau-weiß-blau“.

Dieſes Gedicht ſtamm von Martin Coſta,
0 einem jungen Oeſterreicher.

Das iſt eine Probe jener geſinnungstüchtigen „Poeſie“, durch
die „nationale“ Jugendſchriften die Jugend zu „erziehen“ be
müht ſind
Und für ſolche Zwecke hat der preußiſche Landtag eine Mil

lion bewilligt!
Der verbrecheriſche Kapitalismus.

Die furchtbare Kataſtrophe von Auſt in in Arkanſas iſt nach
den jetzt vorliegenden Meldungen, wie ſeinerzeit ſchon der Brand
in der Neuyorker Zelluloidfabrik, der 150 Arbeiterinnen das
Leben koſtete, und zahlreiche andre ſchwere Unglücksfälle in den
Vereinigten Staaten, eine Folge verbrecheriſcher kapitaliſtiſcher
Profitgier. Der geborſtene Damm war, wie dem Tag aus
Neuyork telegraphiert wird, ſchon lange ſchadhaft, doch ließ ihn
die Papierfabrik trotz aller Warnungen nicht reparieren. Ge
ſchehen wird den kapitaliſtiſchen Ausbeutern, die mehr als 1000
Menſchenleben auf dem Gewiſſen haben, für ihre verbrecheriſche
Nachläſſigkeit natürlich nicht das geringſte.

Die Zahl der Opfer, die die Kataſtrophe von Auſtin gefordert
hat, ſteht noch nicht genau feſt. Das ganze Tal iſt, wie das ge
nannte Blatt weiter berichtet, angefüllt mit Ertrunkenen und
Verbraunten. Ganze Haufen Frauen, die ihre Kinder umarmt
halten, liegen tot da. Die von dem entſetzlichen Unglück noch
nachträglich berichteten Einzelheiten ſind geradezu grauenhaft.

Panik bei der Beerdigung der LibertéOpfer.
Bei dem Leicherbegängnis der Opfer von der Liberté in

Toulon kam es zu einem aufregenden Zwiſchenfall. Die
Spitze des Zuges hatte das Theatergebäude am BVoulevard
Strasbourg erreicht, als ein ſcheu gewordenes Pferd das
Truppenſpalier durchbrach. Eine der improviſierten Tribünen
war zuſammengebrochen, und dies hatte das Pferd ſcheu ge
macht. Plötzlich ertönte der Ruf: „Eine Bombel“ Es be-
gann nun ein wüſtes Stoßen und Drängen, das zur zeitweiligen
t Zuges führte. Der Präſident der Republik war
eine Zeit nen allein. Jn dem Gedränge wurden einige
Perſonen zu Boden geriſſen und ſchwer verletzt. Soldaten
ließen ihre Gewehre fallen und liefen davon. Es dauerte einige

eit, bis die Ruhe wieder hergeſtellt war. Der Zwiſchenfall
t böſe Folgen gehabt. Nicht weniger als 230 e ſind in

Dem l dränge verletzt worden. Die Soldaten, die
die Ordnung hatten aufrechthalten ſollen, verloren vollkommen
den Kopf und trugen durch ihr Verhalten noch mehr zur allge
meinen Verwirrung bei. Dreißig der Verletzten liegen
Jebens gefährlich darnieder.

Eiſenbahnunglück.
Jrn der öſterreichiſchen Station Tullen ſtieß am Mittwoch
der von HKrems kommende Perſonenzug mit einem in der
Station ſtehenden Laſtzug zuſammen. Vier Waggons wurden
g lich zertrümmert, fünf italieniſche Arbeiter

aben Verletzungen davongetragen.
Bei einem Zuſammenſtoß zweier Güterzüge der weſtlichen

Staatsbahn bei Chateaubriand (Frankreich) wurden vier
Perſonen getötet.

Kleines Allerlei. Opfer des Sturms. Es beſtätigt ſich,
daß das Piloten ſchiff Nr. 2. während des Sturms in der
Nordſer geſunken iſt. An Bord hefanden ſich zwölf
Mann. Einige der Leichen ſind bereits ans Ufer ge
ich wemmt worden. Ein Großfeuer brach auf der
chemiſchen Fabrik in Brackel bei Dortmund aus, das großen
Materialſchaden verurſachte. Hierbei erlitt eine Arbei-
terin ſo ſchwere Brandwunden, daß. ſie heute im Krankenhaus
g eſtorben iſt. Liebesdrama. Der Aſſiſtenzarzt an
der Münchner Frauenklinik (ein Sohn des Erlanger Univerſi-
täts-Profeſſors Geheimrat Penſold) hat ſich im Forſtenrieder
Park bei München mit einer Kellnerin zuſammen erſchoſſen.

7

Ultimatum.
Mein Herr!

Sie werden nicht leugnen noch verhehlen,
Sie beſitzen ein Käſtchen mit Juwelen.

Leider hört' ich von einer läſt gen t
Unordnung Jhrer Perlen in dem Käſtchen.

Sie putzen ſelten die goldne Faſſung,
Darin ſeh' ich eine grobe Unterlaſſung.
nehme Jhnen die Perlen daher wech.24 Reden Sie kein Blech und werden Sie nicht frech.

Sollten Sie, mein Herr, ſich erdreiſten,
Den geringſten Widerſtand zu leiſten,

So ich Jhnen (weiß Gott)
e Knochen im Leibe kapott;

Alle Backzähne werden Jhnen zerſchlagen.
(Gibſt her?11) Jch kann keine Unordnung vertragen

Gottlieb im Tag.

Verſammlungsberiehte.
aVerſammin

finden der Verſammlung eingehen, fin

Halle a. S. Vierteljahrsbericht.Buchdrucker
der Juliverſammlung teilte der Vorſitzende zunächſt einen
intereſſanten Fall aus einer Schiedsgerichtsſitzung mit. Es
konnte in dieſer Sitzung der Beweis erbracht werden, daß der
bündleriſche Arbeitsnachweis neben dem paritätiſchen nach wie
vor beſteht. Sodann beſchäftigte ſich die Verſammlung in der
Hauptſache mit der Stellung von Anträgen zur Kreisverſamm-
lung und kann konſtatiert werden, daß die Diskuſſion hierüber,
wie auch über die von der Generalverſammlung angenommene
Reſolution eine äußerſt lebhafte war. Letzterer wurde einmütig
zugeſtimmt. Auf eine Anfrage, ob die Gehilfenvertreter mit
gebundenem oder ungebundenem Mandat zu den Verhand
lungen gingen, wird erklärt, das letztere ſei der Fall. enn
man unſere Vertreter mit gebundenem Mandat zu den Ver-
handlungen entſenden würde, müßte man auch der Prinzipali-
tät ein gleiches Recht zugeſtehen, und dann wären Verhand-
lungen unmöglich. Der Anfang und Schluß der Begründung
zu dem Antrage, den Lokalzuſchlag für Halle von 10 Prozent
auf 15 Prozent zu erhöhen, wird zur Kenntnis der Verſamm-
lung gebracht. Zum Schluß fordert der Vorſitzende auf, zu der
am 6. Auguſt im Volkspark ſtattfindenden Kreisverſammlung

tariftreuen Gehilfen des 6. Tarifkreiſes zahlreich anzu
reten.
In der Septemberverſammlung wurde das Andenken an den

verſtorbenen Kollegen Oswald Meyer in der üblichen Weiſe ge
ehrt. Sodann wird bekannt gegeben, daß die Gewerbegerichts-
wahl am 12. Oktober ſtattfindet. Seitens unſerer Organiſa-
tion iſt Kollege Buſſian als Kandidat aufgeſtellt, und erfolgt
die Aufforderung, ſich an den Wahlen recht rege zu beteiligen.
Kritiſiert wurde das Verhalten eines Kollegen, der es fertig
brachte, außer ſeiner Kondition des Abends ſich in einer anderen
Druckerei praktiſch zu betätigen. Der betr. Kollege mußte wohl
das Gefühl haben, daß ſolches Gebaren eines Verbandsmitglie-
des unwürdig ſei und vollzog deshalb ſeine Abmeldung aus
dem Verbandec. Auch ein erfreuliches Moment fand Erwäh-
nung: Die Firma Heine- Merſeburg iſt nunmehr tariftreu.
Hierauf erhielt der Vorſitzende der hieſigen Graphiſchen Ver
einigung, Kollege Rud. Engelhardt, das Wort zu einem Vor-
trage: Einiges über Schriftgießerei-Neuheiten. Der Vor-
tragende verſtand es, an der Hand eines reichen Anſchauungs-
materials, ſeinen Vortrag ſehr intereſſant zu geſtalten. Beim
zweiten Teile: Beſprechung der diesjährigen Johannisfeſtdruck-
ſachen, kam Kollege Engelhardt zu dem Schluß, daß ſich unſere
Kunſt noch immer in aufſteigender Richtung bewege, was an
einigen beſonders ſchön ausgeführten Druckſachen zutage träte.
Der Punkt: Die Verſammlungen ſo lange im Volkspark abzu-
halten, bis die über dieſes Stabliſſement verhängte Polizei-
ſtunde wieder aufgehoben ſei, entfachte eine ſehr rege Dis-
kuſſion. Nach lebhaftem Für und Wider, bei dem leider mit-
unter die Sachlichkeit außer Acht gelaſſen wurde, fand gegen
eine ſtarke Minderheit obiger Antrag Annahme. Eine außer-
ordentliche Beachtung ſeitens der Mitglieder fand der Tages-
ordnungspunkt: Diskuſſion über die Anträge zur Tarifreviſion.
Natürlich waren es die Prinzipalsanträge, und hier wiederum
die darin enthaltenen Verſchlechterungen, die bewirkten, daß
nur eine Stimmung die Verſammlung beherrſchte: Die Ge-
hilfenſchaft hat kein Jntereſſe mehr an der Tarifgemeinſchaft,
wenn ſie derartige Verſchlechterungen bringen ſollte. Mit der
Aufforderung, die nächſte, im Volkspark ſtattfindende Ver-
Canena zahlreich zu beſuchen, fand die Verſammlung ihren

jluß. S.Die Brauerei- und Mühtzlenarbeiter nahmen in ihrer letzten,
im Volkspark abgehaltenen Mitglieder- Verſammlung ein Referat
des Kollegen Meier-Reichenbach über die Organiſation der
Brauerei- und Mühlenarbeiter und ihre nächſten Aufgaben ent-
gegen. Der gut durchdachte Vortrag wurde mit lebhaftem Beifall
aufgenommen. Nachdem die Abrechnung vom Sommervergnügen
genehmigt worden war, erſtattete Kollege Scheibe den Kartellbericht
und hob hervor, daß zur Gewerbegerichtswahl die bisherigen
Kandidaten wieder aufgeſtellt worden ſeien. Sodann wurde be-
ſchloſſen, die Mitgliederverſammlungen von nun an regelmäßig
im Volkspark abzuhalten. Als der günſtigſte Tag für Verſamm
lungen wurde der Sonnabend bezeichnet.

Gewerkſchaftskartell Bockwitz. Jn der letzten Sitzung wurde
der Anſchluß des Töpferverbandes ans Kartell genehmigt. Nach
Erledigung mehrerer Eingänge wurde beſchloſſen, in nächſter
Zeit eine beſondere Sitzung abzuhalten zwecks Zentraliſierung
der Sportvereine. Ein Antrag, die Quartalsabrechnung vom
Kartell alle Vierteljahre bekannt zu geben, wurde angenom-
men. Ein Antrag, das Kartell möge mit der Gemeinde Ver-
tretung, betreffs Heranſchaffung billiger Nahrungsmittel in
Verbindung treten, wurde ebenfalls angenommen. Des-
gleichen ein ſolcher, daß ſich alle Kartelldelegierten politiſch
organiſieren ſollen. Der Bibliothek wurde eine größere Summe
für Bücheranſchaffung bewilligt. Da von ſeiten der Gegner
über den Verlauf der Bauarbeiterbewegung unwahre Nach-
richten verbreitet werden, teilte der Vorſitzende auf Anfrage
mit, daß die Artikel im Volksblatt vollſtändig
auf Wahrheit beruhen. Nähere Einzelheiten ſollen
demnächſt veröffentlicht werden.

——„v—„—„ v vv—cW—W———-Literariſches.
Kommunale Praxis. Die gegenwärtig vorliegende Nummer

39 ſchließt das 3. Quartal dieſer vom Genoſſen Dr. Albert
Südekum redigierten Zeitſchrift für Kommunalpolitik und Ge-
meindeſozialismus ab. Die Reichhaltigkeit des u
jeden Genoſſen, der ſich mit der Kommunalvpolitik beſchäftigt,
veranlaſſen, die Kommunale Praxis zu abonnieren. Da mit
dem 1. Oktober ein neues Quartal beginnt, iſt die jetzige Zeit
zum Beginn eines Abonnements beſonders geeignet.

Beſtellungen zum Preiſe von 3 Mk. pro Quartal nehmen alle
Poſtanſtalten, Buchhandlungen und Spediteure entgegen.

Probenummern liefert koſtenlos der Verlag der Buchhand-
lung Vorwärts, Paul Singer G. m. b. H., Berlin SW. 68.

Jn freien Stunden. Eine Wochenſchrift. Romane und Er-
zählungen für das arbeitende Volk. Verlag: Buchhandlung
Vorwärts, Paul Singer G. m. b. H., Berlin SW. 68. Jede
Woche erſcheint ein Heft zum Preiſe von 10 Pf. Probehefte
koſtenlos durch alle Parteibuchhandlungen und Spediteure.

Geſchichte der Revolutionen. Vom niederländiſchen Aufſtand
bis zum Vorabend der franzöſiſchen Revolution. Von Dr. A.
Conrady. Reich illuſtriert mit Bildern und Dokumenten aus

nach Statt
Aufnahme.

Jn

der Zeit. Verlag Buchhandlung Vorwärts, Paul Singer G. m.
Berlin SW. 68. Die Hefte 44 und 45 ſind erſchlenen.

de Woche erſcheint ein Heft zum Preiſe von 20 t Mit
dem Abonnement kann jederzeit begonnen werden. J ungen
nehmen alle Buchhandlungen, Spediteure und Kolporteure ent
gegen.

Du ſollſt deinen Geiſt nicht töten. Ein Beitrag zur Be
kämpfung der Schundliteratur. Von D. Thomas,

rankfurt a. M. Kommiſſionsverlag Buchhandlung Volks-
timme. 24 Seiten. Preis 15 Pf.

Der Verfaſſer, ein in elenden Verhältniſſen groß gewordener
Arbeiter, ſchildert in dem Schriftchen Urſachen, Weſen und
Wirkung der Schundliteratur. Er benutzt dazu außer ſeinen
eigenen Erfahrungen auf dieſem Gebiet ein ſehr umfangreiches
Material. Thomas führt uns in Arbeiterwohnungen, in denen
er als Kaſſierer ſeiner Gewerkſchaft manches geſehen hat, das.
er kritiſch bearbeitete, und gibt eine warmempfundene Schilde-
rung der ſeeliſchen Kämpfe, die ein ſolches Opfer der Schund-
literatur durchzufechten hat. Er' hat in ſich ſelbſt die Wir-
kungen dieſes geiſtigen Giftes empfunden und ſchwere Kämpfe
durchfechten müſſen. Zum erſtenmal hören wir einen Be
troffenen ſelbſt darüber erzählen. Aber auch ſonſt wird in
dem billigen Heftchen, für 15 Pf. liefert es jede Buchhandlung
ſowie die Kolporteure, manche Sünden unſerer Geſellſchaft
bloßgelegt. Mit großem Jntereſſe lieſt man, welch 4
Lücken noch in der Volksbildung vorhanden ſind. Jeder Partei-
genoſſe und jeder Gewerkſchaftler wird das Broſchürchen ſicher
mit großem Jntereſſe leſen und darin manch wertvolles Mate-
rial für die Agitation finden. Beſonders unſerer Arbeite r-
jugend kann man das Studium ſehr eindringlich empfehlen.
Das Schriftchen iſt ſehr flüſſig und leicht verſtändlich geſchrie-
e und verdient die größte Beachtung und weiteſte Verbrei-
ung.

Gehörſt du zu uns? Eine Anrede an einen jungen Arbeiter.
Von Heinrich Schulz. Herausgegeben von der Zentralſtelle für
die arbeitende Jugend Deutſchlands, Berlin SW. 68, Linden-
ſtraße 3. Verlag Buchhandlung Vorwärts, Paul Singer G. m.
b. H. (Hans Weber, Berlin). 20 Pfennige.

Die Zentralſtelle für die arbeitende d end will mit dieſer
Schrift eine Lücke ausfüllen; es fehlte bisher an einer einfach
und überzeugend geſchriebenen Propagandaſchrift für die
jugendlichen Arbeiter und Arbeiterinnen. ie vorliegende
Schrift ſucht in der Form der unmittelbaren Anrede an einen
Jugendlichen unter Anlehnung an ſeine Gedanken- und Ge-
fühlswelt und unter Berückſichtigung ſeiner etwaigen Ein-
wände die Bedeutung der proletariſchen Jugendbewegung dar-
zulegen. Sie wandert mit dem FJugendlichen aus ſeinem ärm-
lichen Heim heraus und führt ihn dann durch die Schule mit
ihrer ungenügenden und krüppelhaften Weisheit, durch Werk
ſtatt und Fabrik, durch die Fortbildungsſchule, durch die bürger
lichen Jugendvereine, um ihm überall bei dieſer Wanderung
den Beweis zu liefern, daß der junge Arbeiter in die Kreiſe,
ſeiner proletariſchen Jugendkollegen hinein gehört. Der Wert
der Arbeiter-Jugendbewegung in bezug auf die Bildung, Be
lehrung, Unterhaltung und Geſelligkeit der Jugendlichen wird
a Wendiiches Arbeiter in überzeugender Weiſe klar ge-
macht.

Die Wertzuwachsſtener von Albert Südekum. Berlin 1611,
Buchhandlung Vorwärts, Paul Singer G. m. b. H., Berlin
SW.68. Preis 1 Mk., Vereinsausgabe 40 Pf.

Jn der unter Leitung von Paul Hirſch herausgegebenen
Sammlung kommnunalvpolitiſcher Abhandlungen iſt ſoeben ein
neues Heft erſchienen, worin Albert Südekum die Wertzu-
wochsſteuer Reichsgeſetz vom 14. Februar 1911) behandelt.
Einleitend ſetzt der Verfaſſer das Weſen dieſer Steuer und
ihre Entſtehung auseingnder, um dann im Hauptteil ſeiner
Schrift den ſachlichen Jnhalt des Reichsgeſetzes gemeinver-
ſtändlich darzulegen. Den dritten und letzten Teil bildet eine
kurze überſichtliche Zuſammenfaſſung des Jnhalts der Aus
führungsgeſetze bezw. Vollzugsbeſtimmungen der einzelnen
Bundesſtaaten. Die politiſche Seite läßt der Verfaſſer mit
Rückſicht darauf, daß ſie in dem vom Parteivorſtand heraus-
gegebenen Werk über die Finanzreform und in der Broſchüre
von Göhre bereits gewürdigt iſt, außer Betracht. Durch die

überſichtliche Anordnung des Stoffs und die leicht faßliche
Darlegung iſt das Ziel, das Genoſſe Südekum ſich geſteckt hat,
erreicht: jeder, der mit der Wertzuwachsſteuer zu tun bekommt,
kann ſich ein klares Urteil über den Willen des Geſetzgebers
bilden. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.

Vom Parteihaushalt.

Jm Monat Auguſt gingen bei dem Unterzeichneten folgende
Parteibeiträge ein:

Argentinien, Hennig 5, Berlin, Groß-, a konto ſeiner acht
Wahlkreiſe 20000, Backnang, 11. württ. R.W.K., 865,47;
Voitzenburg, 1. meckl. R.-W.K., 117,78; BetzingenReutlingen,
6 württ. R.W.K., 160,16; Bern P. L. 50, Bonn 92,20
Böblingen, 4 württ. R.-W.K., 198,81; Köln a. Rh., Reg. W.,
20, Calw, 7. württ., 110,28; Cannſtatt-Ludwigsburg 800,
Cleve- Geldern 14,74; Delitzſch-Bitterfeld 581,96; Dresden, Be
zirksvorſtand, Binnenſchifferbeiträge 6,70; Dresden, 4. ſächſ.
R.W.K., 2000, Forſt-Sorau 379,78; Frankfurt a. M. 1666,
Falkenberg O.-S. 4, Freiburg i. B. 75,96; Görlitzer Agit.
Bez., Wahlkreiſe: Grünberg 94,77; Sagan 104,56; Bunzlau
93,45; Görlitz 511,22; Rothenburg 128,02; Sa. 950,02; Grabow,
3. meckl. R.-W.-K., 114, Göppingen, 10. württ. R.W.K.,
411,06; Heilbronn, 3. württ. R.W.K., 1378,56; Huſum, 4. ſchles
wig-holſt. R.-W.K., 72,90; Hildesheim 642,44; Leipgig, 12. ſächſ.
R.W.K., 500, Lennep-RemſcheidMettmann, 731,91; Lübeck,
Binnenſchifferbeiträge 7,40; Lübeck, 971,50; Malchin, 4. meckl.
R.W.-K., 86,01 Magdeburg, Sozialdem. Verein, Extrabeitrag
1000, Nordhauſen 393,93; Neuſtadt i. H., 9. ſchlesw.holſt.
R.-W.K., 100,52; Reichenbach i. V., 1908,25; SiegenWittgen-
ſtein 47,76; Sangerhauſen- Eckartsberga 100, Schwerin
(Meckl.) 246,24; Steinfurt-Tecklenburg 19,70; Schramberg,
8. württ. R.-W.-K., 75,41; Saarbrücken 216,30; Ulm, 14. württ.
R.W.K., 2065,04; Vorwärts-Ueberſchuß 57 826, Wiesbaden
1000,

Zahlungen für die Parteikaſſe können jetzt auch an das Poſt
ſcheckkonto A. Geriſch, F. Ebert, Berlin 7918 gehen.

Die heutige Rummer umfaßt 12 Seiten.

-Margarine, wie aferfeinste
Molkereibuttfer

in jeder Verwendungsart.

Da ind diebehehten Marnarimne-Marken, die allgemein befriediqer und überall gelobt werden:

Mohra
-Margarine, ein

Landbatter

Hilainige Fabrtanten: A. A. B. G. m. b. BARERFEL D.

Palmato
feinste Pflamzenbutter-

Margarine, einzig haltbare

Nussbutter.



III
Grosse Ulrichstrasse

Sopaldemolt. Verein Holzwehßig

Son den S. Oktoberntag den r mittags 4 Vhre Verſamminng. r
TagesordnunBerichterſtattun von Parteitag.

aus Eilentute 2. Geſchäft iches.
Reſerent: Gen. KRaute

Dor Vorstand
Fänmfuhren bill. angen. T empfiehlt dieFäumfuhren deine hat. ten

Palagt: Art
Grosse Ulrichotrasse.

Mihelh- Nu
Sonntag den S. Oktober nachmittags 3 Uhr

im Gaſthof zu Wörmlitz

gxffentliche Verſummlung.

Tagesordnung:
1. Welches Jntereſſe hat die Bevölkerungan der Gemeindevertretung?

Referent: Gemeindevertreter Otto Orte Ammendorf.
2. Oertliche Angelegenheiten.

Frele Diskussion. Freie Diskussion.Die Bevölkerung der beiden Ortſchaften wird erſucht, ſich recht

e ei inzufi inden. Der Einberufer.beexgenlaubſineen

Sonmeag de den F. Oktober J abends 7 Uhr

im Gaſthaus „Zum Fährhaus“ in Mucrena:
Oeffeptiche Oolho-Oervammmlunn,

Tagesordnung:
Der Aufmarſch der Parteien
zum Reichstags-Wahlkampf.

Referent: Reichstags- Abgeordneter Fritz Kunert, Berlin.

Freie Diskuſſion.
Einem recht zahlreichen Beſuche der Männer und

Frauen der umliegenden Ortſchaften ſieht entgegen

Der Einberufer.

WVersammiangs-Bneeige,
Mittwoch den 18. Oktober abends 8 Uhr

enannnn de; Kräppel Heil- und Bidungsvereins in Halle
meinsam mit dem Krüppelfürsorgeverein in der Prov. Sachsen):Se Böesaiski-Berlin: Weber rüppeiffürsorge. Alit

ILichtbildern und kinetographischen VortPange 4

Wonnerstag den f9. Oktober abends 7 Ubr:
NMitglieder-Versammlung der Vereinigung zur
Bekämpfung der Säuglingssterblichkeit in Halle.
Beratungsgegenstünde: Rechnungslegung, Ausschusswahl. Geschüft-

liches Namensänderung. Hierauf 8 Uhr: Gemein-sohaftiiche Sitzung mit der Hauptstelle für Säaug-
ngssohutz in der Provinz Sachsen:-

I. Bericht über die Tätigkeit der Hauptstelle.
2. Dr. Dr. Hikenberg-Zeite und Burmeister- Wanzleben:

Praktisohe Durchführung der Säuglingsfür-
sorge auf dem Lande.

Voraussichthich hierauf Lichtbilder-Vorführungen.

Ferner wird auf die Sitzung des Provinzialvereins zur Be-
kämpfung der Sohwindsueht am Donnerstag den
W Oktober vormittags I1 Ubr aufmerksam gemacht.Professor Jacob- Beriin: Aufgaben der Land-

R rrirre im Kampf 39en die Tuberkulose.Fischer-Defoy-Quedlinburg: Bisherige Ergehb-
nisse über die VUntersuohungen der Tuber-
rn im Landkreis Ouedlinburg3. Antrag an das Zentralkomitee: Beschaffung eines
Tuberkulose-Wanderzelt-Huseums für das

atte Land4. Zahn fieo e in Sohulen:
Prof. r- Berlin: Rinleitender Vortrag.Oberviwe rmeister Schütze- Stendal und pe ling-
Dessau: Zahnpflege in den Schulen

Jeder, der an den zur Behandlung kommenden Aufgaben der
Gesundheitspflege Anteil nimmt, ist herzlich eingelade n.

Fäntritt frei! Eintritt frei!Alle Vorträge finden in den grossen Sälen des P Stadt-
sehützenhauses statt.

krüppel Heil- ma Biläungverein in Halle.

fereiigung zur Bekämpfung der Säuglingssterdichkeit in Halle a.

derer rege Elterwenta.
sonna ber den 7. Oktober abends Se Uhr

m „Gasthaus zur Sonne““Ritglieäer Versammlung.

Tagesordnung
1. Abrechnung vom 3. Quartal.
2. Vortrag Das Elend des Strafvollzugs.

3. Geſchäftliches.
Um zahlreichen Beſuch bittet

Ref. Kollege

Die Orts Verwaltung.
sämtliche Parteiſchriften empfiehtt Die Volksbuchhandlung.

u Heftgtedt Ume. un
Sonnabend den 7. Oktober abends S Uhr im Gaſthaus

Preußiſcher Hof“ in Hettstedt:

Große öſſentl. Verſammlung.
Reichstags Abgeordneter Fritz Kunort, Berlin, ſpricht über:

Der Aufmarſch zum Wahlkampf
Einem Maſſenbeſuche wird entgegengeſehen.

u ſuaven u
schon meine Spitzkugein
Honigkuchen mit Schokolade
überzogen) probiert? Ich
möchte Sie gern als Kunden
haben.
(an Pooch Breitestrasse 1,

„Marktplatz, l. Turm
und Leipzigerstrasse 61/62.

Carcinen Roxetten
in allen Proeislagen, bei

C. F. Ritter
Leipzigerstrasse 90.

frische Knickeier
Spoxial-

7 Talamtstrasse 7

Verwaltung flaſſe a. S.

im Bahnhofs Reſtaurant zu Ammendorf:
Mitglieder Verſammlung

Tagesordnung:
1. Vortrag. 2. Verbandsangelegenheiten.

Die Verbandskollegen von Ammendorf und Um-
gegend ſind hiermit freundlichſt eingeladen, mit dem
Erſuchen, recht zahlreich zu erſcheinen.

Die Verbandsleitung.

Sonnabend den 7. Oktober d. Js., im Gaſt
haus „Drei Könige“:

Branchen- Verſammlung
S der Klempner und Jnſtallateure.

Tagesordnung:
1. Die Anternehmerorganiſationen.
2. Tarifangelegenheiten.

Das Erſcheinen ſämtlicher Kollegen iſt Pflicht.

Die Branchenleitung.
Demokraticche Verein gune, Arie Halle S.

Freitag d. 6. Oktbr. abends 8/2 Nhr in Wilsdorfs Geſellſchafts
haus (Verejinszimmer)

Mitglieder Versammlung-
Vortrag: Düsseldorfer Wahl. Nachdem: Diskuſſion.
Unſere Freunde werden hierdurch eingeladen. Der Vorstand

Rossfleisch! Delitzscherstr. 22
z ſollen Freitag den 6. und SonnDiese Woche wieder ft. tag den 7. d. Bitte verkanſt werden.

Aber übrige wie bekanntnaräelkatbei re ten h Wawſeinne,und Balken, 400 qm Dachſchalung,
100 qm Fußboden, Flügel und
Füllungstüren, 20 Fuhren Brenn-

holz lz. Das Material iſt wie neu.A. ThurmReilstrasse 10.

Metallarbeiter)

Sonnabend den 7. Oktober, abends 8 Ahr,

Eilenburg-
Sozialdemokr. Oh Verein.

Sonnabend den 7. Oktober im Tivoli

VersammlI ung
Tagesordnung:

1. Tätigkeits- Bericht der Stadtverordneten Fraktion.
2. Aufſtellung der Kandidaten.

Dienstag den 10. Oktober en Tivon:
Bezirksführer- Sitzung.

Erſcheinen aller iſt notwendig.

Muncharmonika- Verein „Fcho“.
Vereinslokal: Reſt. z. Hackeborn. Gegr. 1904. Hackebornſtr. 4.

Sonnabend d. 7. Okt. abends präzise 8/2 Ukr im „Burgtheater“

b TStüſtungsſfeier
beſtehend in Konzert, ausgeführt von den Mitgliedern des Vereins,
verbunden mit humorist. Vorträgen und L mit freier Nacht.

Karten ſind im Vereinslokal u. im Burgtheater zu haben.
Um zahlreichen Beſuch bittet Der Vorstand

De
Der tripolitanische Krieg

Sie können sich genau über die Lage disses Landes orientieren,
wenn Sie sich einen

Globus J
anschaffen.

Grösso T. 19 em A. 2.75 MarkB. mit Messing Meridian 4.75
Gröcse II. 26 m A. G. 50B. mit Messing- Meridian 7.50
Grösse III. 886 em A. 8.50B. mit Messing- Meridian 10.50

Zu beziehen durch die

Volks Zuehhandlung.
Halle a. S., Harz 42/43.

Jmmer das Beſte vom Beſten. Naturgemäße oyerationeloſe

villigſt Rob, Katsch, Albrechtſtr. 23.
Spüntfreie Waſchgefäßze empfiehlt Behandlung bei faſt allen

Sanella
Der Namenszug des Erfinders Geh.

ſefern gie e e awörtlich belſebten Pflonzen- Butter Morgarine

Prof. Dr. Oscor Liebreich in blauer Schrift ist das
Kennzeichen jeder Originolpockung dieses einzig

5ANAGesellschaft man Cleve.

e
Frau Kuise Albrecht,

Miigl. des Vereins deutscd.

Ausgeb. v. Dr. Thure-Brandt u.
Dr. Schulz, Berlin.

16jähr. Erfahrg. Gute Erfolge.
Sprechſtunden:

Friedenstrasse 28,
vorm. 8--10 Uhr. Tel. 2698.

Gr. Ulrichstrasse S1, III,vorm. 11-12, nachm. 2-3. Tel. el. 35657.

Fiuhtal Ovher
Kuhgasse S, wieder eröffnet

Medizinolrat

dostehenden Von jetzt ab wieder jedenButter-Ersatzes, p v Markttag Hallmarkt.welcher unter orgen friſch eintreffend:dem Schutze Schellfisch, labian, Leeaa, welchdes D. R. P. S im Anſchnittt K 33, 25 u.N r ſowie Räucherwaren u. WMart
c 100 q22 gaJen e rallein von uns 11. Schöne mehlige Kartoffeln à W 5hergestellt vird. ln einschlägigen Geschäſter rhältlich. Petroleum Liter 18W. Kusen,

Nehme Rabattmarken in
Zahlung. Schokoladenhaus Tip-
Top, Moritzzwinger 6 3.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlan er. Druck der Halleſch. Geneoſenſch Bug)rue (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Sämil. i. Halle a. S
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